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Ordinationspredigt über Luk. 1, 76— 79. 


Geliebte in dem HErrn IEſu Chriſto! 

In großen, hellen Scharen, mit Frohlocken und Danken, unter dem 
Haufen derer, die da feiern, find wir heute von nah und fern ausge- 
gangen auf die Wallfahrt zum Hauſe Gottes, zu ſchauen die ſchönen 
Gottesdienſte des HErrn und ſeinen Tempel zu beſuchen, wo heute ein 
junger Diener der Kirche bereitſteht, ſich die Ordination zum heiligen 
Predigtamt erteilen zu laſſen. 

Wir wiſſen ja wohl, daß die Ordination kein Sakrament iſt, wie 
die römiſche Kirche dichtet und träumt, indem ſie zugleich dieſem ihrem 
ſogenannten Sakrament der Prieſterweihe außerordentliche, geheimnis⸗ 
volle Wunderwirkungen zuſchreibt, von denen Gottes Wort nichts weiß. 
Wir geben gerne zu, daß die Ordination, obwohl ein uralter kirchlicher 
Gebrauch aus den apoſtoliſchen Zeiten her, doch nicht, wie Taufe und 
Abendmahl, eine göttliche Stiftung, ſondern ein Mittelding iſt, das 
auch unterlaſſen werden kann. Aber doch unterlaſſen wir dies Mittel- 
ding nicht ohne Not. Wir halten nämlich die Ordination eines Dieners 
der Kirche für ein öffentliches Zeugnis, daß dieſer des heiligen Predigt— 
amtes würdig und dazu tüchtig erfunden ſei, als eine ſolche Perſon, 
der die Schafe Chriſti anvertraut werden können. Sodann iſt die 
Ordination für den berufenen Paſtor eine feierliche Beſtätigung ſeines 
erhaltenen rechtmäßigen Berufs; und während ihm dabei ſeine hohen, 
heiligen Berufspflichten aus und nach Gottes Wort aufs Gewiſſen ge— 
legt werden, erklärt er ſich zugleich vor der ganzen Gemeinde willig und 
bereit zur übernahme des heiligen Amtes, tut da ſein gutes Bekenntnis 
vor vielen Zeugen und legt das heilige, feierliche Gelübde treuer und 
gewiſſenhafter Amtsverwaltung ab. Außerdem iſt die Ordination eine 
Handlung, die unter Handauflegung der Alteſten und vor allem mit 
Gebet geſchieht, indem ſich die ganze Gemeinde zu brünſtiger Fürbitte 
für den künftigen Diener der Kirche mit dieſem ſelbſt vereinigt, welche 
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Fürbitte ja gewiß nicht vergeblich ſein, ſondern die verheißene Erhörung 
reichlich finden wird zum großen Troſt des in ſein Amt einziehenden 
Paſtors. 

Nun, auch unter uns ijt heute ein zum Mannesalter in Chriſto her⸗ 
angereifter Jünger aus der Schule unſers HErrn und Heilandes, ein 
lieber Mitgenoſſe am Himmelreich, den der Heilige Geiſt durch ordent- 
lichen Beruf chriſtlicher Gemeinden ausgeſondert und geſetzt hat zu 
einem Biſchof, zu weiden die Gemeinde Gottes, welche er durch ſein 
eigen Blut erworben hat. Mit Freuden ſchaut der angehende Paſtor 
in jugendlicher Friſche zurück auf die Jahre ſeiner Kindheit, durch welche 
ſein Gott ihn, wie auf Adlersflügeln, hindurchgetragen, ihn mit lauter 
Segen begleitet und nun in das heilige Amt geführt hat. Mit tief⸗ 
empfundener Dankesfreude iſt hier gegenwärtig ſein leiblicher Vater, 
und müßte dieſer jetzt nicht mit Gewalt die Freudentränen zurückhalten, 
ſo ſollten ſie wahrlich ein lautes Zeugnis dafür ſein, wie das Vater⸗ 
und Mutterherz in dieſer Stunde mächtig und voll einſtimmt in das 
Bekenntnis des Königs David, des Patriarchen Jakob und des Apoſtels 
Paulus: „Wer bin ich, HErr, HErr, und was iſt mein Haus, daß du 
mich bis hieher gebracht Haft?“ O Err, was habe ich dir zuvorgegeben, 
daß mir werde wieder vergolten? „Ich bin zu geringe aller Barm⸗ 
herzigkeit und aller Treue, die du an deinem Knechte getan haſt.“ „Wie 
ſoll ich dem HErrn vergelten alle ſeine Wohltat, die er an mir tut?“ 
Mit dankbarer Freude ſind hier zwei chriſtliche Gemeinden verſammelt, 
die heute im lieblichen Verein mit andern Glaubensgenoſſen ihren neu— 
gewonnenen Seelſorger auf den Armen ihres Gebetes gleichſam empor⸗ 
heben und darſtellen dem HErrn zum heiligen Dienſt in ſeinem Tempel. 

Wie fein ſtimmen nun zu dieſem allem unſere Textesworte und 
die Ereigniſſe, auf welche dieſe hinweiſen! Da ſteht der greiſe Prieſter 
Zacharias, des Heiligen Geiſtes voll, und lobſingt dem Namen des 
HErrn, weil nun die Zeit erfüllt war, da die verheißene Erlöſung durch 
IEſum Chriſtum geſchehen ſollte. Dann wendet er ſich, großer Freuden 
voll, an fein neugeborenes Söhnlein Johannes und weisſagt aus proz 
phetiſchem Geiſte dem Kindlein die vor ihm liegende Laufbahn in dem 
hohen Amte, zu dem es von Gott auserſehen war. Da hält er ſeinem 
Söhnlein in der Wiege oder auf feinen zitternden Armen eine Ordi— 
nationsrede, wie wir uns eine ſchönere gar nicht wünſchen können, und 
wie ſie uns wohl zu einem Muſter dienen kann für die Botſchaft, die 
wir heute zu vernehmen haben, eine recht väterliche Ordinationsbotſchaft, 
wie ſpäter auch St. Paulus und St. Petrus mit herzlich väterlichen 
Worten den Timotheus und Titus und andere in das heilige Amt ein⸗ 
gewieſen haben. So wollen wir denn jene einſt vor genau 1900 Jahren 
durch den Mund des alten Prieſters Zacharias erſchollene Botſchaft, die 
erſte väterliche Ordinationsbotſchaft des Neuen Teſtaments, heute zum 
Gegenſtand einer erbaulichen Betrachtung machen. Vernehmt alſo mit 
heiliger Andacht: 
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Die erſte väterliche Ordinationsbotſchaft des Neuen Teſtaments. 
Hört aus dieſer Botſchaft 
1. die hohe Aufgabe des heiligen Predigtamts und 
2. die Anweiſung zum Genuß des daraus fließen- 
den Segens. 
1. 

„Du, Kindlein, wirſt ein Prophet des Höchſten heißen“, ſo beginnt 
der Prieſter Zacharias ſeine Anrede in unſerm Text. Denn wiewohl 
ſich noch keine Merkmale eines Propheten an dem Kindlein Johannes 
zeigten, ſo hatte doch Zacharias von dem Engel Gabriel vernommen, 
daß Johannes der Kinder von Israel viele zu Gott, ihrem HErrn, 
bekehren werde. Dies geſchieht durch die Predigt des göttlichen Wortes. 
Ebendeshalb wurde auch Johannes der Täufer ſpäter von dem ganzen 
Volk für einen Propheten und als ein Prophet ſehr hoch gehalten, weil 
er nämlich als ein ganz gewaltiger Prediger des göttlichen Wortes im 
jüdiſchen Lande auftrat, was ſein Vater Zacharias hier ſchon im Geiſte 
vorausſah. Das war die höchſte Aufgabe aller Propheten, nicht bloß 
zukünftige Dinge vorauszuverkündigen, ſondern überhaupt die Schrift 
auszulegen, Gottes Wort zu predigen. Das iſt und bleibt immer die 
Hauptaufgabe aller rechtſchaffenen Prediger: die Predigt des göttlichen 
Wortes. Sie ſollen Propheten des Höchſten heißen, ſie ſollen das Wort 
Gottes verkündigen. Propheten des Höchſten ſollen ſie heißen. Alſo 
der Höchſte, der allerhöchſte Gott, iſt es, in deſſen Dienſt ſie ſtehen, der 
ſie berufen und geſandt hat mit dem hohen Auftrage, ſein Wort zu 
predigen. Nicht ihr eigenes Wort dürfen ſie führen, nicht das Licht 
eigener Weisheit oder ſonſt menſchlicher Vernunft dürfen fie leuchten 
laſſen; nein, das reine, lautere Gotteswort, nur das, nichts anderes, 
ſoll in ihrem Munde ſein. Und auch Gottes Wort haben ſie zu reden 
nicht mit Worten, welche menſchliche Weisheit lehren kann, ſondern mit 
Worten, die der Heilige Geiſt lehrt, ſo daß ihr HErr und Meiſter auch 
zu ihnen ſprechen kann wie einſt zu ſeinen Apoſteln: „Wer euch höret, 
der höret mich“, und: „Ihr ſeid es nicht, die da reden, ſondern eures 
Vaters Geiſt iſt es, der durch euch redet.“ Das Wort Gottes, wie es 
geſchrieben ſteht, ohne alles ungläubige Abtun und ohne alles aber- 
gläubiſche Zutun, alſo das ganze Wort Gottes, unverkürzt und unver- 
fälſcht, den ganzen Rat Gottes zur Seligkeit der Menſchen, das iſt es, 
was ſie treulich, unverdroſſen und beſtändig zu verkündigen haben, ein 
Jahr wie das andere, jahraus, jahrein, öffentlich und ſonderlich. 

Weiter ſagt der alte Vater Zacharias zu ſeinem Söhnlein: „Du 
wirſt vor dem HErrn hergehen, daß du ſeinen Weg bereiteſt.“ Dies hat— 
ten ſchon längſt die heiligen Propheten Jeſaia und Maleachi geweisſagt; 
und als Johannes der Täufer aus der Wüſte hervortrat, da erkannte er 
gar bald ſeinen hohen Beruf, daß er nämlich nicht Chriſtus ſei, ſondern 
vor ihm hergeſandt, und daß er durch die Bußpredigt Chriſto den Weg 
bereiten ſolle. Das hat er auch treulich getan, hat tapfer und unpar— 
teiiſch die Sünden geſtraft an jedermann, ohne Anſehen der Perſon, 
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auch an den Vornehmen und Mächtigen der Erde, hat auch fein Leben 
darüber gewagt. Er jollte der unmittelbare Vorläufer und Wegbereiter 
des Weltheilandes ſein, der ihm auf dem Fuße folgte, der auch das 
Amt und den Dienſt ſeines treuen Johannes anerkannte und rühmte. 
Gleichwie Johannes, ſo haben nun noch heute alle rechten Prediger den 
hohen Beruf, daß ſie vor dem HErrn hergehen und ihm den Weg be— 
reiten ſollen. Sie find nicht Herren über den Glauben und das Ge— 
wiſſen ihrer Zuhörer; nicht einmal in irdiſchen Dingen haben ſie ihnen 
etwas zu gebieten; ſie dürfen nicht über das Volk herrſchen. Diener 
find fie, berufene Diener JEſu Chriſti, des HErrn, deſſen Herrſchaft 
und Herrlichkeit ſie groß machen, dem ſie den Weg bereiten ſollen, wozu 
noch immer zunächſt die Bußpredigt nötig iſt. Von ſelbſt iſt dem 
Herren kein Weg auf Erden bereit. Alles Fleiſch hat ſeinen Weg ver- 
derbet auf Erden. Der ganze Weg liegt voll Sünden. Am ſchlimmſten 
iſt die Selbſtgerechtigkeit und Unbußfertigkeit, bei welcher die Menſchen 
ihre Sünden nicht einmal erkennen und bereuen wollen. Dieſe Berge 
und Hügel, dieſe ſtolzen Höhen müſſen geniedrigt werden; und wer 
ſoll das tun, wenn nicht die Prediger des göttlichen Wortes es tun, 
wenn dieſe nicht ihre Stimme erheben wie eine Poſaune und dem Volke 
ihre übertretungen und Sünden verkündigen? Die Prediger haben 
den ernſten und ſchwierigen Beruf, daß ſie unerſchrockene Sündenzeugen 
ſein ſollen, die ſich vor niemand fürchten, die jedem die Wahrheit ins 
Geſicht ſagen, wenn es nötig iſt, auch die bitterſte Wahrheit; die von 
Schmeichelei und Menſchengefälligkeit ſich frei und rein halten; die 
mit aller Freimütigkeit durch donnernde und blitzende Bußpredigt aus 
Gottes Geſetz die Sünden ſtrafen, wo ſie ſie finden, an jedermann, und 
zwar nicht bloß die groben, ſondern auch die feineren Sünden; die ſich 
befleißigen, alle ihre Zuhörer zu armen Sündern zu machen, daß 
ſie reumütig bekennen: „Wir ſind alleſamt wie die Unreinen, und alle 
unſere Gerechtigkeit ijt wie ein unflätig Kleid.“ So gehen alle recht» 
ſchaffenen Prediger vor ihrem HErrn her und bereiten ihm den Weg. 
Der Prieſter Zacharias fährt fort in ſeiner Anrede: „Du wirſt 
vor dem HErrn hergehen, daß du feinen Weg bereiteſt und Erkenntnis 
des Heils gebeſt ſeinem Volk, die da iſt in Vergebung ihrer Sünden, 
durch die herzliche Barmherzigkeit unſers Gottes, durch welche uns 
beſucht hat der Aufgang aus der Höhe, auf daß er erſcheine denen, die 
da ſitzen in Finſternis und Schatten des Todes, und richte unſere Füße 
auf den Weg des Friedens.“ In dieſen Worten hat die Beſchreibung 
des Amtes Johannis und aller rechten Prediger ihren höchſten Glanz— 
punkt erreicht. Was könnte alle Wegbereitung nützen, wenn nicht für 
Gottes Volk Erkenntnis des Heils bereit und vorhanden wäre, eines 
Heiles nämlich, das auf Vergebung der Sünden beruht, die durch die 
herzliche Barmherzigkeit Gottes in Chriſto kommt? ) Von Natur ſitzen 
1) Hofmann: „Sein zur Wegbereitung dienendes Vorausgehen hat den 
Zweck, daß er Erkenntnis gebe eines Heils, welches für das Volk Gottes vermöge 
Sündenvergebung zufolge göttlichen Erbarmens vorhanden iſt.“ 
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ja alle Menſchen in Finſternis und im Schatten des Todes; fie wiſſen 
den Weg des Friedens nicht; der Tod iſt zu ihnen allen hindurchge— 
drungen, dieweil ſie alle geſündigt haben. Aber ſiehe, wie iſt die Barm⸗ 
herzigkeit des HErrn ſo brünſtig und ſo groß! Anſtatt unſere Sünden 
mit dem Zornſchwert ewiger Rache heimzuſuchen, hat er in lauter 
Gnaden uns beſucht, indem er über der armen Sünderwelt aufgehen 
ließ die Sonne der Gerechtigkeit und Heil unter ihren Flügeln. Es 
ijt in keinem andern Heil als in JEſu Chriſto, Gottes und Mariens 
Sohn, in ihm aber auch ganz gewiß. Denn er hat die Sünde des 
menſchlichen Geſchlechts getragen. „Die Strafe liegt auf ihm, auf daß 
wir Friede hätten, und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet.“ Darin 
beſteht nun die Heilung und das Heil, daß wir IEſum Chriſtum recht 
erkennen, daß wir durch den Glauben an ſeinen Namen Vergebung der 
Sünden erlangen, wie denn Gott der Vater längſt von ſeinem lieben 
Sohn geſagt hat: „Durch ſein Erkenntnis wird er, mein Knecht, der 
Gerechte, viele gerecht machen; denn er trägt ihre Sünde.“ Dies große 
Gnadenheil, das Heil in Chriſto, zu verkündigen, das erkannte St. Jo- 
hannes ganz klar als das köſtlichſte Stück ſeines hohen Berufes und kam 
demſelben nach mit höchſter Freude ſeiner Seele, wie ſchon ſein Vater 
hier in dieſem Text ihn angewieſen hatte. Johannes predigte: „Tut 
Buße!“ aber auch gleich dabei: „Das Himmelreich iſt nahe Herbeifom- 
men!“ Johannes konnte vor allem Volk mit dem Finger auf IEſum 
hinweiſen und bezeugen: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der 
Welt Sünde trägt!“ Das iſt und bleibt nun immer noch die allerhöchſte 
Aufgabe, die Hauptaufgabe aller rechten Prediger: das Zeugnis von 
Chriſto oder, was dasſelbe iſt, nur mit andern Worten, die Predigt des 
Evangeliums von Chriſto, das Wort des Heils, das Wort des ewigen 
Lebens, die frohe Botſchaft von der Vergebung der Sünden durch den 
Glauben an IEſum Chriſtum zum ewigen Leben. Das Heil können 
und ſollen wir nicht geben; das gibt Gott, unſer Heiland, allein. Aber 
Erkenntnis des Heils zu geben, die da iſt in Vergebung der Sünden, 
das iſt unſere eigentliche Aufgabe, die wir, als Gottes Mitarbeiter, als 
Werkzeuge in ſeiner Hand, auszurichten haben. Soweit nur unſere 
Stimme, die Stimme des ſüßen Evangeliums, durch unſere Lippen 
reichen kann, ſollen wir die Leute zur Erkenntnis des Heils bringen, 
nämlich dazu, daß ſie Vergebung der Sünden und das Erbteil aller 
Heiligen im Licht erlangen, damit wir allenthalben doch wenigſtens 
etliche ſelig machen. 
| Siehe da, mein teurer Sohn, wie hiermit die vornehmſten Pflichten 
des vor dir liegenden heiligen Amtes vor dir entfaltet ſind! Ja, alle 
deine Arbeit an den dir anvertrauten Seelen, ſei es im öffentlichen 
Gottesdienſt, ſei es in der Schule oder in der Konfirmandenſtunde, oder 
an den Krankenbetten, oder in der Beichtanmeldung und in ſonſtiger 
Seelſorge an den einzelnen, iſt doch alles eigentlich eine Arbeit im Worte 
Gottes und mit dem Worte Gottes. O darüber ſei von Herzen fröhlich, 
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wie einer, der eine große Beute kriegt! O freue dich, daß du nicht auf 
deine eigene Weisheit und Wiſſenſchaft angewieſen, ſondern daß du 
dazu berufen biſt, ein Prophet des Höchſten zu heißen, daß Gottes Wort, 
dieſe edle, einzig köſtliche Fundgrube göttlicher Weisheit, deinen Händen, 
deinen Lippen anvertraut iſt. Freue dich, daß du durch Gottes Gnade 
bewahrt geblieben biſt vor der ſtolzen Geſinnung derjenigen, die im 
Predigtamt ihre eigene Herrlichkeit und Ehre ſuchen, daß du vielmehr 
hierher kommſt, um als ein demütiger Diener vor deinem HErrn her⸗ 
zugehen und ſeinen Weg zu bereiten. Mußt du hierzu die ſcharfe, 
ſtrenge Geſetzespredigt anwenden, und will dir gerade dies recht ſauer 
werden und bitter ſchmecken, ſo tröſte dich damit, daß du bedenkſt, du tuſt 
es ja aus Liebe zu deinem HErrn, darum auch aus Liebe zu deinen 
Miterlöſten, bei denen du eben deinem lieben HErrn fo herzlich gern 
den Weg bereiten möchteſt, daß er fort und fort in ihre durchs Geſetz 
zerknirſchten Herzen einziehen könne mit ſeiner Gnade und mit ſeinem 
Heil. Vor allem und auf das allerhöchſte freue dich darum darüber, 
daß du deine lieben Gemeinden beglücken darfſt mit dem ſüßen Troſt der 
Vergebung der Sünden durch die allerſeligſte Predigt, die jemals auf 
Erden erſchollen iſt und erſchallen kann, nämlich durch das Evangelium 
von Chriſto, daß du den armen Sündern ihren einigen HErrn und 
Heiland IEſum Chriſtum vor die Augen malen darfſt, der jie alle fo 
teuer erkauft hat zu ſeinem Eigentum, daß du ſie einladen und führen 
darfſt zur rechten Erkenntnis Chriſti, ihres ewigen Erretters, im Glau⸗ 
ben, damit ſie bekehrt werden aus der Finſternis zum Licht, aus der 
Gewalt des Satans zu Gott, damit ſie Ruhe finden für ihre Seelen, 
daß ihre Füße richtig ſtehen und den Weg des Friedens wandeln, ja 
endlich alleſamt zugleich mit Freuden ins Himmelreich gehen. O dar⸗ 
über laß deine Seele jauchzen, davon mögen deine Lippen überfließen 
wie von lauter Milch und Honig! Ja, die Predigt des ſeligmachenden 
Evangeliums ſei und bleibe deines ganzen Lebens glücklichſte und ſüßeſte 
Aufgabe! Darin zu forſchen und zu ſtudieren, das ſei deines Herzens 
Luſt und Wonne! Dann wirſt du dich ja auch befleißigen, dich Gott 
zu erzeigen einen rechtſchaffenen und unſträflichen Arbeiter, der da recht 
teile das Wort der Wahrheit; du wirſt achthaben auf dich ſelbſt und auf 
die ganze Herde, deren Führer und Vorbild du von heute an ſein ſollſt; 
du wirſt immer größere Freudigkeit gewinnen für die Hoffnung, daß 
dein treuer Gott, der dich in ſein höchſtes Amt geſetzt hat, dich auch 
Tag für Tag aufs neue mit ſeines Geiſtes Gaben dazu ausrüſten, dich 
auf allen deinen Wegen werde mit Licht und Kraft und reichem Troſt 
begleiten, ſich auch zu deiner treuen Amtsarbeit bekennen werde, damit 
du, gleichwie einſt Johannes, bekehren könneſt die Herzen der Väter 
zu den Kindern und die Herzen der Kinder zu ihren Vätern und die 
Ungläubigen zu der Klugheit der Gerechten, e dem HErrn ein 
bereit Volk. 
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2. 

Damit wende ich mich nun inſonderheit an euch, ihr lieben Glieder 
dieſer Gemeinden, die ihr heute euren neugeſchenkten Seelſorger zum 
erſtenmal in eurer Mitte begrüßt. Wie lange habt ihr das gewünſcht, 
wie herzlich hat euch ſchon längſt danach verlangt, zumal es Gott nach 
ſeinem unerforſchlichen Rate gefallen hatte, im vorigen Jahr eure frohen 
Hoffnungen in Leid zu verkehren! ?) Nun endlich heute der erſehnte 
Tag gekommen iſt, o wie laut und mächtig muß es da in euren Herzen 
heißen: „Dies ijt der Tag, den der HErr macht; laſſet uns freuen und 
fröhlich darinnen fein! O Err, hilf! O HErr, laß wohl gelingen!“ 
Wie werden einſt alle Gläubigen in Israel aufgejauchzt haben, als 
St. Johannes der Täufer das ganze jüdiſche Land erfüllte mit der 
Freudenbotſchaft: Nun iſt die Zeit erfüllt; das Himmelreich iſt nahe 
herbeigekommen! „Er ijt mitten unter euch getreten!“ „Chriſt, der 
Retter, iſt da!“ „Und alles Fleiſch wird den Heiland Gottes ſehen!“ 
Schon in den Pſalmen war es ja geweisſagt: „Ach, daß die Hilfe aus 
Zion über Israel käme, und der HErr ſein gefangen Volk erlöſete! So 
würde Jakob fröhlich ſein, und Israel ſich freuen!“ Aber, Geliebte, es 
gilt noch immer und für alle Zeiten des Neuen Teſtaments der göttliche 
Zuruf aus dem Munde des Propheten Joel: „Ihr Kinder Zions, freuet 
euch und ſeid fröhlich im HErrn, eurem Gott, der euch Lehrer zur Ge— 
rechtigkeit gibt!“ Wo immer Gott eine Gemeinde dieſer großen Gnadenz 
wohltat teilhaftig macht, daß er ihr einen rechtgläubigen und treuen 
Paſtor ſchenkt, da bereitet er ihr eine ganz unausſprechliche Freude, die 
ſie gewiß auch erkennen und recht genießen ſoll. Denn wo das liebe 
Wort Gottes erſchallt, wo Gottes Wort in allen Verrichtungen des hei— 
ligen Predigtamtes rein und reichlich im Schwange geht, da werden je 
die Sünder zur Buße gerufen, die Unwiſſenden belehrt, die Irrenden 
zurechtgewieſen, die Traurigen getröſtet, die Gefangenen befreit, die 
Elenden erquickt, die Schwachen geſtärkt; da fließen die Brunnen des 
Waſſers, das in das ewige Leben quillt; da ſteht die rechte Himmels— 
leiter mitten in der Wüſte des Jammertals, und alle, die Augen haben 
zu ſehen, die ſehen auch, wie der offene Gotteshimmel ihnen ſchon ent⸗ 
gegenlacht. 

Auch euch, meine Lieben, hat der HErr heute ein Lachen zugerichtet, 
nicht heute zum erſtenmal, aber doch heute in beſonders reichem Maße, 
indem ihr von jetzt an die Segnungen des heiligen Predigtamtes reich— 
licher werdet genießen können, als es bisher möglich war. Soweit 
menſchliches Zeugnis reichen und gelten kann, darf ich es euch heute 
bezeugen: Ihr bekommt nicht einen ſelbſtſüchtigen Mietling, der ſeine 
eigene Ehre oder ſonſt ſeinen eigenen Nutzen ſucht, ſondern einen recht— 
ſchaffenen Jünger JEſu Chriſti, einen, der von der Liebe feines Hei— 
landes durchdrungen und getrieben iſt, der zu euch kommt und unter euch 


2) Der ein Jahr zuvor berufene Kandidat war vor feinem Amtsantritt ge- 
ſtorben. 
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arbeiten wird in keiner andern Abſicht als: er möchte gern euch und 
euren Kindern ein Mithelfer werden zur Seligkeit. Mit Freuden habe 
ich darum als Vater dieſen meinen einzig geliebten Sohn zu euch herbe- 
gleitet und mit Freuden führe ich ihn heute als euren Paſtor bei euch 
ein, in der Hoffnung, ihr werdet ihn auch mit gleicher Freude aufnehmen 
als einen Engel Gottes, ja als IEſum Chriſtum; wie denn der Heiland 
ſelbſt zu ſeinen Dienern ſagt: „Wer euch aufnimmt, der nimmt mich 
auf.“ Mit Freuden ziehe ich allein wieder heim und laſſe euch euren 
lieben jungen Paſtor hier in der Hoffnung, ihr werdet ihn willig auf— 
nehmen als einen Boten Gottes an eure und eurer Kinder Seelen und 
werdet der heiligen Lehre des Wortes Gottes, das er euch predigen wird, 
gerne folgen, werdet die heilſame Lehre auch zieren in allen Stücken. 
O ihr Lieben, erkennet die neue, große Gnadenſtunde, die heute, da ihr 
einen neuen, euren eigenen Paſtor bekommt, für euch geſchlagen hat. 
Erkennt die Zeit, darinnen ihr heimgeſucht ſeid, und bedenket, was zu 
eurem Frieden dient. Bedenket, euer Paſtor kommt zu euch als euer 
aller Diener, aber „um IEſu willen“. Erwartet darum niemals, daß 
er euch anders dienen ſollte als ſo, wie es dem HErrn gefällig iſt, alſo 
nach ſeinem heiligen Wort und Willen. Wenn er euch aber ſo dient, 
wenn er mit und nach dem Worte Gottes euch bedient, o dann wollet 
ihr euch auch ſeine heiligen Dienſte jederzeit herzlich wohlgefallen laſſen, 
wie geſchrieben ſteht: „Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen; denn 
ſie wachen über eure Seelen, als die da Rechenſchaft dafür geben ſollen, 
auf daß ſie das mit Freuden tun und nicht mit Seufzen; denn das iſt 
euch nicht gut.“ O nehmet euren Paſtor an als eine teure und will⸗ 
kommene Gabe der herzlichen Barmherzigkeit eures Gottes, durch welche 
euch beſucht hat der Aufgang aus der Höhe, auf daß er erſcheine denen, 
die da ſitzen in Finſternis und im Schatten des Todes und richte eure 
Füße auf den Weg des Friedens. 

Meinet nicht, Geliebte, daß ich ſagen wolle, ihr hättet bisher alle 
in geiſtlicher Finſternis geſeſſen, und jetzt erſt könne das rechte Licht euch 
aufgehen. Es ſei ferne von mir, dies zu ſagen oder auch nur zu denken! 
Vielmehr gebührt es euch, in aller Dankbarkeit die großen Dienſte anzu⸗ 
erkennen, die in fo vielen Jahren durch treue, Diener Chriſti euch bereits 

erwieſen worden ſind; und wie froh kann euer neuer Paſtor ſein, daß 
er bei euch einen guten Grund bereits gelegt findet, auf welchem er 
weiterbauen darf! Aber gehört nicht eben hierzu auch gerade dies, 
daß er durch die Geſetzespredigt es immer wieder bezeugt, wie alle Men- 
ſchen ohne Ausnahme von Natur in der ſchrecklichen Finſternis der Sünde 
— und des Todes liegen, aus der fie ſich auch ſelbſt nicht retten und helfen 
können? Ach, wie nötig iſt ſolches Zeugnis fort und fort, ſowohl für die 
noch Unbekehrten als auch für die bereits Erleuchteten und Bekehrten! 
Würde ein Prediger jemals dieſes Zeugnis unterlaſſen, wie könnte er 
dann vor dem HErrn hergehen und deſſen Weg bereiten? O fo nehmt 
doch ja das ſo nötige Wort der Geſetzespredigt aus dem Munde eures 
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Paſtors an, auch dann, wenn es euch ſtraft und richtet und euren ganzen 
Ruhm vernichtet; nehmt es an nicht als Menſchenwort, ſondern, wie es 
denn wahrhaftig iſt, als Gottes Wort! Demütigt euch denn unter 
Gottes gewaltige Hand, daß er euch erhöhe zu ſeiner Zeit! Kommt dann 
in der Predigt des ſüßen Evangeliums der himmliſche Gnadenregen über 
eure Herzen, wie ein friſcher Tau auf die trockene Wieſe, werdet ihr 
von Gott beglückt und geſegnet mit der Freudenbotſchaft von der Ver- 
gebung aller eurer Sünden um des allerheiligſten Verdienſtes Chriſti 
willen, o dann verſchließet eure Herzen nicht gegen die Erkenntnis des 
Heils, nämlich gegen die Erkenntnis des einigen Heilandes JEſu Chriſti; 
o dann verlangt doch nimmermehr danach, ein anderes, ein falſches 
Evangelium zu hören, ſondern ſooft euch Gott den Tiſch ſeiner reichen 
Gnade deckt, o da ſchart euch um denſelben her als gnadenhungrige und 
gnadendurſtige Seelen, da greift mit Freuden zu, das heißt, glaubt, 
glaubt das Evangelium; da laßt euren Mund voll Lachens und eure 
Zunge voll Rühmens ſein; da jubiliert: „Der HErr hat Großes an 
uns getan; des ſind wir fröhlich!“ Dann laßt es euch auch wohl- 
gefallen, wenn ihr vor Sünden gewarnt, zu guten Werken, zur Heiligung 
und Gottſeligkeit ermahnt und angehalten werdet, wenn eure Füße je 
mehr und mehr auf den Weg des Friedens gerichtet werden. 

O laßt euren lieben Paſtor in Wahrheit einen Propheten des 
Höchſten unter euch heißen und helft, o helft ihm auch mit eurem Gebet, 
daß ihr nicht nur eine kleine Zeit fröhlich ſein möget in ſeinem Licht, 
ſondern daß er eine reichgeſegnete Amtswirkſamkeit unter euch entfalten, 
reiche Schätze geiſtlicher Weisheit und Erfahrung zu eurem Nutzen ſam⸗ 
meln und viele, reiche, reife Früchte einheimſen möge für das ewige 
Leben! Der HErr ſegne euch je mehr und mehr, euch und eure Kinder! 
Er knüpfe das Band der Liebe zwiſchen euch und eurem lieben Paſtor 
feſt, und immer feſter! Er laſſe euch alle mit ihm und durch feinen 
Dienſt das vorgeſteckte Ziel und das Kleinod erlangen, das ihm und 
euch allen vorhält die himmliſche Berufung in Chriſto IEſu, auf daß 
alſo Hirt und Herde, JEſu, durch dich ſelig werde! 

Du aber, mein geliebter, teurer Sohn, ſei nun ſtark in dem HErrn 
und in der Macht ſeiner Stärke! Wappne dich mit Gottes Worte und 
kämpfe friſch an jedem Orte, damit du bleibeſt unverſehrt! Gehe hin 
in Gottes Namen und greif dein Werk mit Freuden an! Siehe, der 
HErr hat feine Worte in deinen Mund gelegt und hat dir geboten, daß 
du getroſt und ſehr freudig ſein ſollſt. Ihm mußt du nun vertrauen, 
wenn dir's ſoll wohl ergehn; auf ſein Werk mußt du ſchauen, wenn 
dein Werk ſoll beſtehn. Gedenke daran, wie wunderbar dein treuer 
Gott bisher über dir gewaltet und alle deine Tage auf ſein Buch ge— 
ſchrieben hat, als derſelbigen noch keiner da war. Gedenke daran, daß 
du ſchon von deiner Taufe an ein Geſalbter Gottes biſt, geſalbt mit 
dem Freudenöl, dem Heiligen Geiſt, und daß dieſe himmliſche Salbung 
nach Gottes gnädigem Willen auch bei dir bleiben ſoll. Darum habe 
ein getroſtes Herz, einen friſchen Mut und große Freudigkeit! 
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O mein Sohn, bewahre, was du gelernt haft und dir vertraut ift, 
und meide die loſen Geſchwätze und das Gezänke der falſchberühmten 
Kunſt, welche etliche vorgeben und fehlen des Glaubens! Vergiß nur 
nicht, allen deinen lieben Zuhörern, den heutigen und allen zukünftigen, 
dein ganzes Lebenlang ein lebendiger Brief vom Himmel und ein rich- 
tiger Wegweiſer zum Himmel zu ſein, und bleibe ein rechtſchaffener 
Diener JIEſu Chriſti, auferzogen in den Worten des Glaubens und der 
guten Lehre, darinnen du immerdar geweſen biſt! Wie dem alten 
Zacharias verſprochen war durch den Engel, er werde an ſeinem Söhn⸗ 
lein Johannes Freude und Wonne haben, ſo laſſe der gnädige und 
barmherzige HErr auch deine Eltern und alle, die dich lieb haben, auch 
die Mitchriſten der heimatlichen Gemeinde, die heute deiner fürbittend 
gedenken — er laſſe ſie alle hören viel Freude und Wonne, wenn gute 
Nachrichten über deine hieſige Amtsarbeit an ſie gelangen! O halte 
feſt, was er dir gab, bewahr' ihm Treue bis ins Grab; dann wird die 
Krone, die ſo ſchön, auch über deinem Haupte ſtehn! Er nehme deine 
Hände und führe dich bis an dein ſelig Ende und ewiglich! Amen, 
in SEju Namen. Amen, Amen. Fr. S. 
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(Gehalten einer kirchlich ſehr gleichgültigen Zuhörerſchaft.) 


In Chriſto, unſerm Heilande, herzlich geliebte Trauerverſammlung! 
Nichts iſt uns Menſchen in dieſer Welt ſo gewiß als der Tod. 
Täglich erfahren wir, daß einer nach dem andern an die Reihe kommt, 
daß der Tod bald dieſen, bald jenen aus unſerer Mitte abruft. Und 
wir wiſſen ganz gewiß, daß die Reihe auch einſt an uns kommt, daß 
es einſt auch von einem jeden von uns heißt: Er iſt tot! 

Sagt, meine lieben Zuhörer, was ſollten wir da wohl tun? Was 
ſollte da wohl unſere Hauptſorge ſein? Wir wiſſen, daß wir einſt 
ſterben müſſen. Sollen wir da nun etwa denken, wie ſo viele heut— 
zutage: Ach, mit dem Tode hat es keine Not! Was ſollen wir uns da 
Sorgen machen! Der kommt noch lange nicht!? O nein, ſo ſollen 
wir nicht denken. Wer ſo denkt, der denkt töricht. Vielmehr ſollen 
wir immer bedenken, daß wir ſterben müſſen, und ſollen deshalb beten, 
wie es in unſerm Texte heißt: HErr, „lehre uns bedenken, daß wir 
ſterben müſſen, auf daß wir klug werden“ und dereinſt, wenn es ſein 
ſoll, eingehen dürfen in die ewige Seligkeit. Den Gedanken an unſern 
Tod ſollen wir uns deshalb auch nicht aus dem Sinn zu ſchlagen ſuchen, 
ſondern fort und fort uns auf den Tod vorbereitet halten. 

Wann iſt dies nun der Fall? Wann ſind wir auf unſern Tod 
vorbereitet? Dieſe Frage laßt mich euch jetzt in einigen Worten zu 
beantworten ſuchen. 
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Wann find wir auf unſern Tod vorbereitet? 

Es gibt ohne Zweifel viele Menſchen, die gar nicht daran denken, 
ſich auf ihren Tod vorzubereiten. Sie leben ſicher und ſorglos dahin, 
als hätten ſie „mit dem Tode einen Bund und mit der Hölle einen 
Verſtand gemacht“. Sie gehen ihre eigenen Wege, die ihre eigenen 
verkehrten Gedanken ſie führen, und fragen nichts nach Gott und der 
Ewigkeit. Das ſind arme, bedauernswerte Menſchen, die einſt, wenn 
Gott ſich ihrer nicht erbarmt und ihnen nicht Gnade zur Buße und 
Umkehr gibt, mit Jammer und Weh dahinfahren an ihren Ort, an den 
Ort der ewigen Qual. Und daran ſind ſie dann ſelbſt ſchuld. Gott 
hat alles getan, um ſie ſelig zu machen, hat ihnen durch ſeinen lieben 
Sohn die Seligkeit bereiten und erwerben laſſen und fort und fort ſeine 
Gnadenarme nach ihnen ausgeſtreckt und ihnen zurufen laſſen: „Kommt, 
denn es iſt alles bereit!“ Sie aber haben nicht gehört und haben ſich 
ſo ſelbſt gehäuft den Zorn auf den Tag des Zorns und der Offenbarung 
des gerechten Gerichtes Gottes. 

Sodann aber gibt es ohne Zweifel auch viele Menſchen, die da 
meinen, ſie ſeien auf den Tod vorbereitet, und ſind es doch nicht. Sie 
meinen nämlich, wenn ſie ein äußerlich ehrbares und tugendhaftes Leben 
führten, ſo daß ihnen niemand mit Recht etwas Böſes nachſagen könnte, 
wenn ſie niemals jemandem etwas zuleid getan, ſich immer vor allen 
groben, großen und offenbaren Sünden gehütet und aller Tugend und 
Ehrbarkeit ſich befleißigt hätten, dann ſeien fie auf den Tod vorbereitet 
und hätten ihn nicht zu fürchten. Das aber iſt ganz und gar verkehrt. 
Wer ſo denkt, der iſt noch lange nicht auf ſeinen Tod vorbereitet. Unſer 
eigenes Tun kommt bei der Vorbereitung auf unſern Tod gar nicht in 
Betracht. Wer ruhig und im Frieden ſterben will, der muß ſich auf 
etwas ganz anderes als auf ſein eigenes Tun, ſeine eigenen Werke, 
verlaſſen können. Es gilt hier, was der Dichter ſagt: 

Nichts hilft mir die Gerechtigkeit, 
Die vom Geſetz herrühret; 
Wer ſich in eignem Werk erfreut, 
Wird jämmerlich verführet. 

Wann aber ſind wir denn auf unſern Tod vorbereitet? Was 
iſt es, worauf wir uns verlaſſen müſſen, wenn wir ſelig ſterben wollen? 
Das iſt nichts anderes als das Verdienſt unſers Heilandes. 
Er, unſer Heiland, hat durch ſeinen Tod und ſein Leiden den Himmel 
uns aufgetan. Er hat uns erworben und gewonnen von allen Sünden, 
vom Tod und von der Gewalt des Teufels und hat uns das ewige Leben, 
die ewige Seligkeit, bereitet. Und nun heißt es: Wer an ihn glaubt, 
der iſt gerecht! Es heißt ganz ausdrücklich: „Alſo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben.“ 
Es heißt: „Chriſtus iſt die Auferſtehung und das Leben. Wer an ihn 
glaubet, der wird leben, ob er gleich ſtürbe; und wer da lebet und 
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glaubet an ihn, der wird nimmermehr ſterben“, das heißt, der geht 
durch den Tod ein in das ewige Leben. Daher heißt es ja auch in 


jenem Liede: 
Des Herren SEfu Werk allein, 


Das macht's, daß ich kann ſelig ſein, 
Weil ich feſt an ihn glaube. 

Alles eigene Werk und Tun müſſen wir alſo fahren laſſen und 
wegwerfen und im Bewußtſein, daß wir Sünder ſind, die eigentlich 
nichts anderes verdient hätten, als von dem lieben Gott verſtoßen und 
verworfen zu werden, auf Gottes Gnade in Chriſto, unſerm Heilande, 
uns verlaſſen — dann ſind wir auf den Tod recht vorbereitet. Mit 
Chriſto, unſerm Heilande, müſſen wir vor Gottes Richterſtuhl erſcheinen, 
ſonſt ſind wir verloren. Chriſtus, der Sohn Gottes, iſt unſer Stell⸗ 
vertreter, unſer Mittler, unſer Fürſprecher bei unſerm himmliſchen 
Vater. Er hat unſere Sünden getragen, unſere Schuld bezahlt, unſere 
Strafe gebüßt und uns ſo mit unſerm himmliſchen Vater ausgeſöhnt. 
Nur mit ihm dürfen wir daher auch zu Gott kommen. Kommen wir 
nicht mit ihm, im Vertrauen auf ſein Verdienſt und ſeine Genugtuung, 
dann muß Gott uns verwerfen und verdammen. Sobald wir mit 
unſerm eigenen Tun, mit unſern eigenen Werken vor ihn kommen, 
wendet er ſich von uns ab und will nichts von uns wiſſen. Chriſtus 
iſt, wie er ſelbſt ſagt, der Weg, die Wahrheit und das Leben; niemand 
kommt zum Vater denn durch ihn. Durch ihn haben wir einen Zu⸗ 
gang zu Gott, ohne ihn aber keinen. Sobald wir uns auf ihn berufen 
und auf ihn und ſein Verdienſt uns verlaſſen, kann uns Gott nicht mehr 
verſtoßen, fondern muß uns zu Gnaden annehmen. 

Das iſt eine Wahrheit, die wir faſt auf jedem Blatt der Heiligen 
Schrift leſen können, daß der Menſch, der an Chriſtum glaubt und ſich 
allein auf ihn und ſein Verdienſt verläßt, nicht verloren werden, ſon— 
dern das ewige Leben haben ſoll. Und zwar gilt es, ſich ganz und nur 
auf Chriſtum verlaſſen, nicht etwa ein wenig auf Chriſtum und ein 
wenig auch auf ſich ſelbſt, auf fein eigenes Tun, auf feine Ehrbarkeit 
und Tugendhaftigkeit. Wer ſich neben Chriſto auch noch ein wenig auf 
ſein eigenes Tun verlaſſen will, der kann vor Gott nicht beſtehen. Wer 
aber an allem eigenen Tun ganz und gar verzagt und verzweifelt und 
allein auf Chriſtum, ſeinen Heiland, ſich verläßt, der kann getroſt dem 
Tode entgegengehen und kann fröhlich ſingen: 

So komm' mein End' heut' oder morgen, 

Ich weiß, daß mir's mit IEſu glückt; 

Ich bin und bleib' in ſeinen Sorgen, 
- Mit IEſu Blut ſchön ausgeſchmückt. 
Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl. Wer im Glauben an ſeinen Heiland 
ſteht, der kann getroſt und mit Freuden hinabſteigen in das finſtere 
Todestal und kann mit David ſprechen: „Und ob ich ſchon wanderte 
im finſtern Tal, fürchte ich kein Unglück; denn du, HErr, biſt bei mir; 
dein Stecken und Stab tröſten mich“; und mit Paulo: „Chriſtus iſt 


Leichenrede über Pi. 90, 12. 141 


mein Leben, und Sterben ijt mein Gewinn.“ Ja, wer im Glauben 
an ſeinen Heiland ſtirbt, der ſtirbt ſelig, der geht durch den Tod ein in 
das ewige Leben. Sein Leib wird wohl hinausgetragen und gebettet 
in die dunkle Kammer des Grabes, feine Seele aber ijt in der Herr- 
lichkeit, iſt in Gottes Hand, und keine Qual rührt ſie an. Einſt am 
Jüngſten Tage aber werden Leib und Seele wieder miteinander ver— 
einigt, um dann ewig daheim zu ſein bei Gott in der Freude und 
Seligkeit. 

Ich weiß wohl, meine lieben Zuhörer, daß es jetzt viele Menſchen 
gibt, die dies nicht mehr glauben, die da meinen, wenn der Menſch 
tot ſei, dann ſei es aus und vorbei mit ihm. Aber das iſt nicht der 
Fall. Wenn es mit dem Tode aus wäre mit uns Menſchen, dann wären 
wir ſicherlich die elendeſten unter allen Geſchöpfen. Aber mit dem Tode 
iſt es nicht aus mit uns. O nein! Schon unſer Gewiſſen bezeugt es 
uns, daß wir nicht bloß für das Leben hier in dieſer Welt erſchaffen 
worden ſind, ſondern hauptſächlich für ein anderes, für ein beſſeres 
Leben droben in der Herrlichkeit. Und was unſer Gewiſſen uns be⸗ 
zeugt, das ſagt uns noch viel deutlicher Gottes Wort. Es ſagt uns an 
vielen Stellen in den deutlichſten Worten, daß nach dieſem Leben uns 
bereitet iſt ein Leben in Ewigkeit, und daß einſt die Stunde kommt, in 
welcher alle Toten auferſtehen werden: die da Gutes getan haben, 
zur Auferſtehung des Lebens, die aber übels getan haben, zur Aufer⸗ 
ſtehung des Gerichts. Aber daran liegt es heutzutage: die meiſten 
Menſchen achten nicht mehr auf das Zeugnis ihres Gewiſſens und wollen 
von Gottes Wort nichts mehr wiſſen. Kirche und Gottes Wort iſt ihnen 
gleichgültig und Nebenſache. Daher kommt es, daß ſie nichts glauben 
und meinen, mit dem Tode ſei alles aus. Würden ſie das Zeugnis 
ihres Gewiſſens annehmen und Gottes Wort hören und betrachten, dann 
würden ſie auch zu der Erkenntnis kommen, daß es nach dieſem Leben 
ein anderes Leben geben muß. Wer aber nicht hören will, der muß 
fühlen. Und wem nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht zu helfen. 
Wer nicht für ſeine Seele ſorgt, wer ſeiner Seelen Heil mutwillig von 
ſich ſtößt, der darf freilich niemandem anders die Schuld geben als ſich 
ſelbſt, wenn er der ewigen Seligkeit verluſtig geht. 

Bedenken wir, meine lieben Zuhörer, daß wir ſterben müſſen, auf 
daß wir klug und dermaleinſt ſelig werden! Möchte doch das tägliche 
Gebet eines jeden unter uns jenes ſchöne Verslein ſein: 

Hilf, Gott, daß ich in Zeiten 
Auf meinen letzten Tag 

Mit Buße mich bereiten 

Und täglich ſterben mag. 

Im Tod und vor Gerichte 

Steh mir, o IEſu, bei, 

Daß ich im Himmelslichte 

Zu wohnen würdig ſei! 

Amen. G. A K. 
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Dispoſitionen über die Epiſteln der Eiſenacher 
Perikopenreihe. 


Sonntag Miſericordias Domini. 
Eph. 2, 4—10. 

Wenn wir bon der Rechtfertigung eines Sünders vor Gott reden, 
ſo weiſen wir immer wieder auf die tröſtliche Wahrheit hin, daß wir 
allein aus Gnaden, um Chriſti willen, durch den Glauben vor Gott ge— 
recht und ſelig werden. Wir rühmen dabei nicht uns ſelbſt, ſondern 
Gottes Gnade. Wir geben Gott allein alle Ehre. — Dieſelbe Gnade 
Gottes in Chriſto IEſu rühmen wir aber auch bei allen andern Glau⸗ 
bensartikeln. So geben wir auch bei der Lehre von der Bekehrung 
Gott allein die Ehre. — Unſer Text behandelt dieſe Lehre. Wir greifen 
heute nur einen Hauptgedanken heraus, der deswegen in unſern Tagen 
gründlich dargelegt werden muß, weil er von den Feinden der Wahr—⸗ 
heit bekämpft wird. 


Von der Gnade Gottes, die den Menſchen bekehrt. 

1. Es iſt die allmächtige Gnade Gottes in Chriſt o 
J Eſu. 

a. Von der Bekehrung will der Apoſtel in unſerm Texte reden, 
und da hebt er denn vor allen Dingen mit großem Nachdruck gleich zu 
Anfang hervor, daß es der Reichtum der göttlichen Barmherzigkeit, die 
große göttliche Liebe iſt, die dieſes Werk an und in uns vollbringt, V. 4. 
Die allmächtige Barmherzigkeit, die allmächtige Liebe iſt es, die uns be⸗ 
kehrt. Aber das ſagt der Heilige Geiſt nicht nur, ſondern er führt es 
auch noch weiter aus und zeigt, daß es gar nicht anders ſein kann. 

b. Die Bekehrung iſt eine Lebendigmachung, V. 5. 6. Wir waren 
tot in Sünden. (V. 1—3.) Ein Toter kann ſich nicht ſelbſt das Leben 
geben. Keine Kreatur iſt imſtande, einen Toten zum Leben zu erwecken. 
Dazu iſt göttliche Allmacht nötig. Und die allmächtige Gnade voll— 
bringt das Wunder. Gott hat uns ſamt Chriſto lebendig gemacht, auf- 
erweckt, in das himmliſche Weſen verſetzt, es fo gefügt, daß wir teil⸗ 
haben an dem Leben Chriſti. Wenn Gott uns bekehrt, dann macht er 
uns mit Chriſto lebendig, bringt das geiſtliche Leben, das Leben Chriſti, 
in uns hinein, ſo daß dann Chriſtus in uns lebt, und auch wir erhöht 
werden zur Herrſchaft über die Sünde, das heißt, Kraft erlangen, gütt- 
lich zu leben, und dieſe Kraft auch gebrauchen. Das tut Gott „in 
Chriſto IEſu“, um Chriſti willen, aus Gnaden. Die allmächtige Gnade 
bekehrt uns. 

c. Die Bekehrung iſt Schenkung des Glaubens, V. 8. Glauben 
heißt: nicht der Vernunft, nicht der Erfahrung folgen, ſondern mit feſter 
Zuverſicht des Herzens das für wahr halten, was Gott ſagt, ſich auf 
Chriſtum allein verlaſſen. Wer glaubt, der tut das Widerſpiel von 
dem, wozu Vernunft, Erfahrung und natürliche Neigung ihn treibt. 
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Daher iſt Glauben ein übermenſchliches, übernatürliches Werk. Aber 
Gott wirkt es in uns. „Aus Gnaden ſeid ihr ſelig worden“; nur ſeine 
Gnade treibt und bewegt ihn dazu, uns zu retten. Er tut das durch den 
Glauben. Die Rettung, die Seligmachung, von der hier die Rede iſt, 
beſteht darin, daß er uns den Glauben als ein wunderbares Geſchenk 
ſeiner Allmacht und Gnade darreicht; denn „Gottes Gabe iſt es“. 
Gottes allmächtige Gnade iſt es ganz allein, die uns dahin bringt, 
daß wir alle Vernunftſchlüſſe, alle Grundſätze der Erfahrung, alle 
natürliche Neigung fahren laſſen und uns einfach ans Wort, an Chri⸗ 
ſtum halten; ſie iſt es ganz allein, die uns bekehrt. 

d. Die Bekehrung iſt eine Neuſchöpfung, V. 10. „Wir ſind ſein 
Werk, geſchaffen in Chriſto JEſu.“ Da die Bekehrung Wirkung des 
geiſtlichen Lebens, Schenkung des Glaubens iſt, ſo wird bei derſelben 
eine Kraft, die in keinem Menſchen von Natur, ja ſonſt in der ganzen 
Welt nicht zu finden iſt, in uns hineingebracht. Woher kommt ſie? 
Soll ſie in unſere Herzen hineinkommen, ſo muß ſie von der Allmacht 
Gottes geſchaffen werden. Und daß die Allmacht Gottes dies Wunder 
tut, das bezeugt unſer Text. Wir ſind als Chriſten, als bekehrte Men⸗ 
ſchen, nicht unſer eigenes Werk, ſondern Gottes Werk. Wir find ge— 
ſchaffen in Chriſto IEſu; die Gnade Gottes, die um Chriſti willen und 
in Chriſto geoffenbart worden iſt, hat die e ee die Bekehrung 
in uns vollbracht. 

Es kann alſo gar nicht anders ſein: die Bekehrung des Sünders 
iſt das Werk der allmächtigen Gnade Gottes. Aber dieſe Gnade iſt auch 

2. die freie Gnade Gottes in Chriſto IEſu. 

a. Falſche Propheten haben die Behauptung aufgeſtellt, es ſei 
allerdings Gottes allmächtige Gnade, die den Sünder bekehre, aber der 
Menſch könne und müſſe doch vor ſeiner Bekehrung ſich ſo verhalten, daß 
Gott ihn dann bekehren könne; er müſſe das Werk tun, daß er das 
mutwillige und boshafte Widerſtreben gegen die Wirkungen des Hei— 
ligen Geiſtes unterlaſſe, und wenn er ſich fo für die Bekehrung gewiſſer— 
maßen vorbereitet habe, dann könne Gottes allmächtige Gnade das 
Wunder der Bekehrung an ihm vollbringen. Es iſt gerade, als ob der 
heilige Apoſtel Paulus dieſe Irrlehrer vor ſich gehabt hätte; denn er 
ſagt ausdrücklich: „nicht aus den Werken, auf daß ſich nicht jemand 
rühme“, V. 9. Durch kein Werk des Menſchen iſt Gott bewogen worden, 
uns zu bekehren. Wenn das der Fall wäre, dann wären wir nicht aus 
Gnaden bekehrt worden, dann hätte Gott unſer Werk angeſehen, und 
unſere Bekehrung wäre dann die Folge unſers guten Verhaltens. Es 
iſt nicht eine ſogenannte Gnade, ſondern eine wirkliche Gnade, die freie 
Gnade Gottes, die uns zum Glauben bringt. Kein Menſch ſoll ſich 
rühmen, daß er irgendetwas dazu getan hätte, daß er bekehrt worden iſt. 
Nicht unſer Verhalten, ſondern die freie Gnade allein iſt Gottes Beweg— 
urſache geweſen. 

b. Auch nicht deswegen hat Gott uns bekehrt, weil er etwa voraus— 
geſehen hätte, daß wir nach unſerer Bekehrung die uns geſchenkten geiſt— 
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lichen Kräfte recht gebrauchen würden. Auch nach der Bekehrung iſt der 
Wandel im Glauben und in der Gottesfurcht nicht auf unſere Rechnung 
zu ſchreiben. Gott hat uns ſamt Chriſto in das himmliſche Weſen ver⸗ 
ſetzt, erhöht zur Herrſchaft über das Böſe in unſerm Fleiſche, V. 6; 
wir find geſchaffen zu guten Werken, zu welchen Gott uns zuvor bez 
reitet hat, eigentlich: die Gott zuvor bereitet hat, nämlich in Chriſto, 
V. 10. Der gute Wandel, den wir als Chriſten führen, kommt nicht 
auf Rechnung unſers Verdienſtes; er iſt Gottes Werk, Chriſti Werk, 
der alles Gute für uns getan hat. Wir wandeln in ſeinen Werken. 
Die Bekehrung iſt alſo kein Lohn für zukünftige gute Werke, ſondern 
wurzelt einzig in der freien Gnade Gottes. 

c. Der Apoſtel zeigt, was Gott bewogen hat, uns zu bekehren, 
V. 7. Er will in den zukünftigen Zeiten, in der Seligkeit, an uns 
beweiſen den Reichtum feiner Gnade, uns durch feine Güte unausſprech⸗ 
lich glücklich machen. Nur in ihm ſelbſt, in dem Reichtum ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit, in ſeiner großen Liebe, in ſeiner freien Gnade, haben wir 
die Urſache unſerer Bekehrung zu ſuchen. Welch ein Troſt! 

N 


Sonntag Jubilate. 
1 Joh. 4, 9— 14. 

Die urſprüngliche, von Gott durch die Schöpfung geſetzte ſelige 
Liebesgemeinſchaft des Menſchen mit Gott iſt durch den Fall des Men⸗ 
ſchen aufgelöſt worden in gegenſeitige Feindſchaft. (Jeſ. 59, 2; Eph. 
4,48 2, 12; Röm. 4, 15; 5, 10 08) 1. 83081. 9, os cnhh rar 
Dieſen furchtbaren Riß konnte der gefallene Menſch auf keine Weiſe 
heilen. Was aber der Menſch nicht vermochte, das hat Gott getan. 
Gott hat das Liebesband wiederhergeſtellt. So redet denn Johannes 
wiederholt in ſeiner erſten Epiſtel (1, 3. 6. 7; 2, 5. 24. 28; 3, 6. 24) 
und gerade auch in unſerm Text von der Liebesgemeinſchaft der Gläu⸗ 
bigen mit Gott. 


Die ſelige Liebesgemeinſchaft der Gläubigen mit Gott. 

1. Worin ſie beſteht. 

a. Gott iſt unſichtbar, V. 12. Und doch ſind wir Chriſten mit 
ihm eng und innig in Liebe vereinigt. (1 Petr. 1, 8.) V. 12. Der 
Apoſtel beſchreibt dieſe Vereinigung, wenn er ſagt, daß Gott bleibend 
in uns iſt und wir in ihm, V. 12. 13. Das iſt nun allerdings eine 
geheimnisvolle (Eph. 5, 32), aber doch wirkliche Vereinigung. Die 
Worte in V. 12 und 13 enthalten keine bloße Redefigur, ſondern bez 
zeichnen einen wirklichen Sachverhalt. Dieſe Vereinigung iſt eine be- 
ſondere Verbindung. Gott, der nach ſeiner Allgegenwart mit allen 
Geſchöpfen vereinigt iſt (Apoſt. 17, 27. 28), iſt mit uns Chriſten noch 
inſonderheit durch feine Gnadengegentwart verbunden. Er iſt fo in 
uns, daß er uns ſeiner Gnadengüter, Vergebung der Sünden, Gerech— 
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tigkeit, Leben und Seligkeit, teilhaftig macht. Damit ſoll aber nicht 
geſagt ſein, daß Gott bloß nach ſeiner Kraft und Wirkung in uns 
wohnt. Nein, er, er ſelbſt, iſt ſeinem Weſen nach in uns. Und 
zwar heißt es hier nicht, daß er bloß bei uns und um uns iſt, ſondern 
daß er in uns iſt, und wir in ihm. So eng, ſo innig iſt alſo dieſe 
Vereinigung. 

b. Dieſe Gemeinſchaft der Gläubigen mit Gott ijt eine Liebes⸗ 
gemeinſchaft, V. 12. Gottes Liebe iſt fein aus freier Wahl hervor⸗ 
gegangenes, von ihm ſelbſt wachgerufenes Verlangen nach Vereinigung 
mit uns (agape — dilectio). Sie iſt nicht hervorgerufen durch unfere 
Liebe zu ihm, V. 10. Unſere Sünden machten uns unliebenswürdig 
in den Augen des heiligen Gottes und ſchieden uns und Gott von- 
einander, weil fie vor ihm ein Greuel und Ekel find. (Pf. 5, 5; Offenb. 
21, 27.) Gott ſah alſo in dem gefallenen Menſchen ebenſowenig wie 
in den gefallenen Engeln irgendetwas, was den Menſchen ſeiner Liebe 
würdig und wert gemacht hätte. Und doch hat Gott nach ſeiner großen 
Barmherzigkeit in Chriſto den unbegreiflichen Wunſch, ſich mit uns 
aufs innigſte zu verbinden. (Jer. 31, 20; Hoſ. 2, 19. 20; Eph. 2, 4.) 
So hat Gott nach ſeiner unendlichen Weisheit einen Weg gefunden, 
den Greuel, der uns und ihn voneinander ſchied, zu entfernen und das 
zerſtörte Band der Vereinigung wiederherzuſtellen, V. 10. (2, 2; 1, 7.) 
Das iſt die höchſte Offenbarung ſeiner Liebe, V. 9. (Röm. 5, 6— 10.) 

e. Dieſe unbegreifliche, unvergleichliche Liebeserweiſung könnten 
wir gar nicht glauben, wenn ſie uns nicht ſo glaubwürdig bezeugt wäre, 
V. 14. Dies Zeugnis — Evangelium — hat den Zweck, die Menſchen 
zu Gott zu ziehen und ſie mit ihm in Liebe zu vereinigen. (1, 3.) 
Dieſen Zweck hat Gott bei uns erreicht. Die Liebe Gottes ijt ausge- 
goſſen in unſer Herz durch den Heiligen Geiſt. (Röm. 5, 5.) Der 
Heilige Geiſt hat durch das Evangelium unſer Herz zur Gegenliebe 
entzündet und uns zu Gott gezogen, V. 19. Das Band der gegen= 
ſeitigen Liebe hat uns feſt umſchlungen. Er hat ſeine Luſt und Freude 
an uns und ſpricht zu uns: Ihr ſeid mein! Und wir erblicken in ihm 
unſer höchſtes Gut, unſere höchſte Freude und Wonne, und ſprechen 
zu ihm: „Wenn ich nur dich habe“ ꝛc. (Pf. 73, 25. 26; Hohel. 2, 16.) 
Wie glücklich ſind wir in dieſer Liebesgemeinſchaft mit Gott! (Lied 262.) 

2. Woran ſie erkannt wird. 

a. V. 13. Wenn zwei einander von Herzen lieb haben, machen 
fie ſich gegenſeitig Geſchente. Der Bräutigam gibt feiner Braut etwa 
einen Ring oder ein anderes Geſchenk. (Hohel. 1, 11.) Daran hat 
ſie ein Zeichen, woran ſie erkennt, daß er ſie liebt. — Ein ſolches Kenn⸗ 
zeichen ſeiner unverbrüchlichen Liebe hat Gott auch uns gegeben, V. 13. 
(3, 24.) Das iſt der perſönliche Geiſt Gottes, der Heilige Geiſt, 
der Geiſt der Wahrheit, V. 2. 6 (2, 20. 27), der von Ewigkeit vom 
Vater und Sohn auf unausſprechliche Weiſe ausgeht („Geiſt“), die 
beſte (Luk. 11, 13; vgl. Matth. 7, 11), edelſte, durch Chriſti Blut 
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teuer erkaufte Gabe des Vaters und des erhöhten Chriſtus. (Joh. 7, 
39; 14, 26; 15, 26; 16, 7; Apoſt. 2, 33.) Dieſe große Gabe, die 
alle übrigen Himmelsgaben in ſich ſchließt, hat Gott uns verliehen als 
Kennzeichen unſerer Liebesgemeinſchaft mit ihm, V. 13. — Der Apoſtel 
ſagt: „von (ek) ſeinem Geiſt“. Wir haben ihn alſo nicht in ſeiner 
ganzen, unermeßlichen Fülle empfangen, wie Chriſtus (Pf. 45, 8; Joh. 
3, 34), aber doch in reichem Maße (Tit. 3, 5—8 a). Ja, das it 
gewißlich wahr! Das iſt keine Schwärmerei. Daran ſollen wir auch 
nicht zweifeln, wenn wir auch zuzeiten die gnadenreiche Gegenwart 
und Wirkung des Heiligen Geiſtes nicht fühlen. Hierüber ſollen wir 
eben nicht allewege urteilen nach unſerm Fühlen und Empfinden, ſon⸗ 
dern nach Gottes Wort. (Müller, Symb. B., S. 602, § 56.) Und 
Gottes Wort ſagt, „daß er uns von ſeinem Geiſt gegeben hat“, V. 13. 
(3, 24; Röm. 5, 5; Gal. 4, 6; 2 Kor. 1, 22 u. a. Stellen.) 

b. Der Beſitz dieſer unſchätzbaren göttlichen Gabe iſt nun ein un⸗ 
trügliches Kennzeichen unſerer Liebesgemeinſchaft mit Gott, V. 13. 
Inwiefern? Einmal deshalb, weil Gott ſeinen Geiſt nur den Sei⸗ 
nen, aber auch allen den Seinen mitteilt (Röm. 8, 9; Joh. 7, 39; 
Apoſt. 2, 38. 39; 5, 32; 15, 8. 9; Gal. 3, 2. 14; 4, 6; Eph. 1, 13), 
und zum andern auch deshalb, weil der Heilige Geiſt dieſe Liebesge⸗ 
meinſchaft wirkt und bewahrt (Röm. 5, 5; Eph. 2, 19 — 22). Durch 
das Evangelium, V. 9. 10. 14, tötet er fort und fort die Selbſtliebe 
und Weltliebe in uns und erhält uns in der Liebe zu Gott. Indem er 
ſo die Liebe Gottes ausgießt in unſer Herz, erwärmt er zugleich unſer 
Herz zur Bruderliebe, V. 11. (Kurze Beſchreibung der Bruderliebe 
nach Kap. 3, 16—18.) Wenn wir durch die Kraft des Heiligen Geiſtes 
einander lieben, bleibt Gott in uns, und ſeine Liebe iſt völlig in uns, 
V. 12. — So iſt die werte Gabe des Heiligen Geiſtes ein unfehlbares 
Zeichen, an dem wir erkennen, daß wir in Gott bleiben und er in uns, 
V. 13. Darum können wir getroſt und in fröhlichem Glauben mit dem 
Apoſtel bekennen: „Ich bin gewiß“ ꝛc., Röm. 8, 38. 39. (Lied 64, 5; 
Ae e e e C. F. D. 


Sonntag Cantate. 
2 Tim. 2, 8—13. 

Ein Chriſt hat bereits durch die Taufe entſagt dem Teufel, ſeinen 
Werken und ſeinem Weſen, iſt errettet von der Obrigkeit der Finſternis. 
(Kol. 1, 13.) Gr ijt eingetreten in das Streiterheer IEſu, iſt ein 
— Tempel des Heiligen Geiſtes geworden. Er kann es nicht laſſen, zu 
zeugen von der Gnade und dem Heil in Chriſto. (Apoſt. 4, 12. 20.) 
Er möchte andere Chriſto zuführen und Genoſſen ſeines Glückes haben. 
(Joh. 1, 41—46.) Jedoch um ſeines Glaubens und Bekenntniſſes 
willen ſind ihm Satan, Welt und Fleiſch bitterfeind. Je treuer und 
eifriger er durch Wort und Tat zeugt, um ſo mehr Haß und Feindſchaft 
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hat er zu erwarten. Da will der Mut oft ſinken. Darum bedarf er 
der Ermunterung, wie ſolche der Apoſtel dem lieben Timotheus darbietet. 
Auf Grund unſers Textes rufe ich euch zu: 
Seid ſtark im Kampf und Leiden! 
1. Im Hinblick auf den Auferſtandenen und den 
treuen Nachfolger IJEſu, 
2. im Hinblick auf die ewige Freude und Herr⸗ 
lichkeit. 
Ag 
a. Sei ſtark; leide dich als ein guter Streiter; kämpfe recht! 
V. 1. 3. 5. Dieſe Mahnungen gelten uns. Kämpfen und Leiden ge⸗ 
hört zu unſerm Chriſtenberuf. (1 Petr. 2, 19— 21.) Was ſoll uns 
dazu willig und mutig machen? V. 8. Behalte ihn vor Augen und im 
Herzen, den Gottmenſchen. Er war tot, hat im Grab gelegen, aber 
durch Kampf und Leiden iſt er zur Herrlichkeit gelangt. Als unſer 
Sieger iſt er auferſtanden. Sein Triumph über Sünde, Welt, Tod 
und Teufel kommt uns zugut. Unſer HErr und Heiland iſt mächtiger 


als alle unſere Feinde. Im Hinblick auf ihn und in feiner Kraft find 


wir im voraus des Sieges gewiß. (PB. 27, 1.) — JeEſus ijt auf⸗ 
erſtanden, lebt und iſt bei uns alle Tage, auch im Kampf. Treulich 
ſteht er uns zur Seite, ja geht voran und iſt alles in dem Streite. Er 
als unſer Bruder weiß gar wohl, wie uns zumute iſt, und wie er uns 
den rechten Troſt und Beiſtand leiſten ſoll. Er iſt durch ſeine Auf- 
erſtehung in den vollen Gebrauch ſeiner Macht und Majeſtät eingetreten. 
(Phil. 2, 9—11; Eph. 1, 20—23.) Uns, feinen Brüdern, die in 
ſeiner Nachfolge kämpfen und leiden, zu beſonderem Schutz führt er die 
Zügel der Weltregierung. Denn durch uns will er ſein Gnadenreich 
bauen und ſein Evangelium in aller Welt verkündigen laſſen. Als 
ſeine Diener ſollen wir auf ihn ſchauen. 

b. Als ein treuer Nachfolger Chriſti hat Paulus redlich gekämpft 
und gelitten um des Evangeliums willen, V. 9. Er hat ſich binden und 
feſſeln und ins Gefängnis werfen laſſen, aber hat nicht aufgehört, von 
Chriſto zu zeugen. Aus ſeinem Gefängnis in Rom hat er dieſen Brief 
geſchrieben. Er iſt ſehr willig, alles zu dulden, wenn nur das Wort 
ausgebreitet wird, die Auserwählten unter den Schall des Wortes kom⸗ 
men und bleiben. Keine Schmach und Verfolgung ſcheut er, wenn nur 
der Lauf des Evangeliums gefördert wird zum Heil und Seligkeit vieler 
Seelen, V. 10. Wenn auch er gebunden iſt, Gottes Wort ijt nicht ge— 


bunden, V. 9. Den Siegeslauf des Evangeliums ſollen fie nicht auf— 


halten. Je mehr einſt die Feinde die Apoſtel einſchüchtern wollten, um 
ſo entſchiedener bekannten ſie die Wahrheit. Als die Gemeinde in Jeru— 
ſalem auseinandergetrieben wurde, brachten die Zerſtreuten das Evan— 
gelium vielen andern Orten. Die Zeit der Verfolgung war eine Blüte⸗ 
zeit für die Kirche. Das Blut der Märtyrer war der Same der Kirche. 
Gar tapfer und mutig waren ihrer viele im Leiden. Durch ihr Beiſpiel 
ſollen wir angeſpornt werden. 
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2. 

a. Unſere Chriſtenhoffnung: durchs Kreuz zur Krone, durch Leiden 
zur Herrlichkeit iſt eine gewiſſe. (Pf. 33, 4.) Die Ausſicht auf jene 
Herrlichkeit, wogegen die Leiden dieſer Zeit ſchier nichts ſind, ſoll uns 
mutig machen zur Ausdauer im Leiden. Chriſtus iſt auch durch Leiden 
zur Herrlichkeit eingegangen. Hier ſollen wir mit ihm ſterben, V. 11. 
Chriſtus iſt der Sünde geſtorben, hat ſie gleichſam ins Grab getragen. 
So ſollen wir täglich der Sünde abſterben, ſie begraben und meiden. 
(Röm. 6, 3—6.) Der alte Menſch in uns ſoll gekreuzigt, erſäuft wer⸗ 
den, wie das auch durch das Waſſertaufen bedeutet iſt. Dagegen der 
neue Menſch ſoll täglich herauskommen und leben mit Chriſto. Wie er 
in einem neuen Leben Gotte lebt, ſo auch wir. (Gal. 2, 19. 20; 2 Kor. 
5, 15; Röm. 14, 7. 8.) Dies Leben mit Chriſto hört nicht auf mit 
dem zeitlichen Tod, ſondern durch den Tod kommen wir ins ewige, voll⸗ 
kommene, ſelige Leben. (Joh. 11, 25. 26; 2 Tim. 2, 10.) 

b. Hier mit Chriſto leben ſchließt ein, daß wir mit ihm dulden, 
V. 12. Durch Trübſal geht es ins Reich Gottes. Schmal iſt der Weg, 
eng die Pforte. Will man Chriſto nachfolgen, ſo muß man das Kreuz 
tragen (Matth. 16, 24; 2 Tim. 3, 12) und um ſeines Namens willen 
gehaßt werden. (Joh. 15, 18—21; Matth. 10, 22. Daniel in der 
Löwengrube; die drei Männer im glühenden Ofen.) Jedoch dort ſollen 
wir auch mit Chriſto herrſchen als Könige und Prieſter. Dort ſollen 
wir gekrönt werden mit Ehre und Gerechtigkeit, V. 5. (2 Tim. 4, 8.) 
Droben werden wir jubeln und triumphieren. (Bf. 126, 2.) O welch 
herrliche Ausſicht! Darum die Blicke immer wieder nach oben, wo 
Chriſtus iſt! f 

c. Wehe jedoch ſolchen, die nicht tapfer aushalten und zur Zeit der 
Anfechtung abfallen! V. 12 b. Wer um irdiſcher Güter und zeitlicher 
Ehre willen oder aus Menſchenfurcht Chriſtum preisgibt oder ſich los⸗ 
ſagt von ihm (Warnexempel: Petrus, Judas Iſchariot), verliert das 
himmliſche Erbe. An jenem Tage werden ſie hören: Gehet von mir! 
Ich habe euch nie erkannt; ich kenne euer nicht. (Matth. 25, 12; 7, 23; 
10, 33.) — Das wird er gewißlich tun. Er führt auch feine Drohungen 
(4 Moſ. 23, 19) aus, V. 13. 

So laßt uns IEſum, laßt uns unſern Glauben bekennen vor den 
Menſchen und um Chriſti willen tapfer kämpfen und leiden bis ans 
Ende! (Lied 280, 7; 260, 13.) A. F. 


Sonntag Rogate. 
1 Tim. 2, 1—6. 

Dieſer Sonntag trägt den Namen Rogate, das heißt: Bittet! An 
dieſem Sonntag wird vornehmlich vom Gebet gepredigt. Das iſt eine 
nötige und heilſame Predigt. Wir Chriſten vergeſſen ſo oft das Gebet, 
ſind läſſig und faul darin. Wir überſehen es ſo manchmal, wie wir 
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recht beten ſollen. Da iſt immer wieder Ermahnung und Belehrung 
am Platz. Auch unſer Text enthält eine Mahnung zum Gebet, und 
zwar nicht ſowohl zum Gebet im allgemeinen als vielmehr zur Für⸗ 
bitte. Der Apoſtel zeigt uns hier, für wen wir bitten ſollen, und warum 
ſolche Fürbitte gut und vor Gott angenehm iſt. 


Des Apoſtels Ermahnung zur chriſtlichen Fürbitte. 
Er ermahnt uns, N 

1. daß wir Chriſten bitten ſollen für alle Menſchen. 

a. Der Apoſtel ermahnt zur Bitte, Fürbitte und Dankſagung, und 
zwar für alle Menſchen. Unſer Chriſtengebet ſoll die ganze Menſchheit 
umfaſſen; kein Menſch ſoll ausgeſchloſſen ſein. Wir ſollen nicht nur 
bitten für unſere Verwandten, für unſere Freunde, für die, die durch 
den Glauben unſere Brüder und Schweſtern geworden ſind, nicht nur 
für unſere Volksgenoſſen, ſondern für alle Menſchen, auch für unſere 
Feinde, V. 1. — Und der Apoſtel ſagt von dieſem Gebet, daß es gut 
ſei, V. 3. Solche Fürbitte iſt wahrlich gut, nützlich. Die Menſchen, 
alle Menſchen, beſonders die Ungläubigen, haben die Fürbitte der 
Chriſten ſo nötig. Die Menſchen liegen ja von Natur alle in der großen 
Not, in dem Jammer der Sünde, des Zornes Gottes, ſie ſtehen unter 
dem Urteil der ewigen Verdammnis. Sie ahnen meiſtens noch gar 
nicht dieſe Not, in der fie ſtecken, geſchweige denn, daß fie Gott um bz 
wendung dieſer Not bitten ſollten. Und ſelbſt wenn ſie den HErrn 
bitten wollten, ſie könnten es nicht. Sie können gar nicht in Wahrheit 
beten. Da iſt es recht und gut, daß wir Chriſten für ſie eintreten und 
ihre Not Gott vortragen. 

b. Der Apoſtel ſagt ferner von dieſer Fürbitte, daß ſie auch an⸗ 
genehm ſei vor Gott, unſerm Heiland, V. 3. Gewißlich iſt das Gott 
angenehm, wenn wir für das Heil, die Rettung aller Menſchen bitten. 
Er iſt ja der „Heiland“, der Retter aller Menſchen. Er will, daß 
allen Menſchen geholfen werde. Er will aller Menſchen Heil und Retz 
tung. Es iſt ein Gott, ein Gott aller Menſchen, der fie alle er= 
ſchaffen hat und ſich aller in ihrem Jammer erbarmen will, V. 4. — 
Und ſo ernſtlich will Gott das Heil aller Menſchen, daß er auch allen 
das Heil bereitet hat. Er hat ihnen allen einen Mittler gegeben, 
IEſum Chriſtum, der für alle Menſchen gleicherweiſe die Erlöſung aus 
allem Jammer bereitet hat durch Leben, Leiden und Sterben. Alle 
Menſchen ſind unſere Miterlöſten, und ſo iſt es wahrlich Gott angenehm, 
daß wir für ſie bitten, V. 5. 6. — Gott will aber auch, daß ſie alle 
zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, nämlich dieſer Wahrheit, daß 
Gott ſie ſelig machen will und ihnen deshalb Chriſtum zum Erlöſer ge— 
ſandt hat, V. 3. Nur ſo können die Menſchen eben gerettet werden, daß 
ſie zum Glauben an Chriſtum kommen und alſo das Heil ergreifen und 
ſich zu eigen machen. Und auch das will Gott ernſtlich, darum läßt 
er es predigen in aller Welt, daß alle Menſchen zu Chriſto kommen und 
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durch den Glauben an ihn ſelig werden, V. 6 b. Sollte es da nicht Gott 
angenehm ſein, ſollte er da nicht unſer Gebet erhören, wenn wir für 
alle Menſchen bitten, daß er ihnen ſein Wort ſchenke, daß er die Predigt 
desſelben an ihren Herzen ſegne, damit auch ſie zur Erkenntnis der 
Wahrheit in Chriſto kommen und alſo ſelig werden? Vergeſſen wir 
nicht dieſe Fürbitte für alle Menſchen, daß ſie ſelig werden! Da wiſſen 
wir fo recht, daß wir nach Gottes Willen bitten. — Doch der Apojtel 
fordert noch eine andere Fürbitte von uns. 

2. Wir ſollen auch bitten für unſere Obrigkeit. 

a. V. 2 a. Wir ſollen für alle Obrigkeiten bitten, nicht nur für 
die höchſte, für unſern Präſidenten, ſondern auch für die Beamten unſers 
Staates und unſerer Stadt. Das will Gott von uns haben. Es iſt 
das nicht in unſern freien Willen geſtellt; wir ſind unſerer Obrigkeit 
das ſchuldig, wie wir Steuern und Abgaben zu entrichten ſchuldig ſind. 
Dieſes Gebet iſt Gott auch angenehm, da er es ſelbſt befohlen hat, 
und er wird es gewiß auch erhören. 

b. Und auch dieſes Gebet iſt gut und nützlich. Die Obrigkeit hat 
ein ſchweres und verantwortungsvolles Amt. Sie bedarf vieler Weis⸗ 
heit, wenn ſie das Volk recht regieren ſoll zum Beſten des Landes. Das 
ſollen wir für die Obrigkeit erbitten. Beſonders ſollen wir dafür bitten, 
daß ſie ihre Macht nicht dazu mißbraucht, daß ſie dem Worte Gottes 
und der Kirche hinderlich in den Weg trete. Gibt Gott unſerer Regie- 
rung rechte Weisheit, dann wird ſie die Religionsfreiheit ſchützen und 
bewahren. Dann können wir ein ruhiges und ſtilles Leben unter ihr 
führen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, V. 2. Vergeſſen wir 
darum auch das Gebet für die Obrigkeit nicht, damit es auch in der 
Kirche wohl ſtehe! G. M. 

Feſt der Himmelfahrt Chriſti. 
Kol. 3, 1—4. 

„Gott fähret auf mit Jauchzen.“ Heute iſt ein Freudentag. Heute 
hat der auferſtandene und erhöhte Chriſtus auch nach ſeiner menſchlichen 
Natur den vollen und unaufhörlichen Gebrauch der göttlichen Macht und 
Majeſtät tatſächlich angetreten. Er, der bei ſeiner Höllenfahrt vor den 
böſen Geiſtern im Gefängnis, er, der bei ſeiner Auferſtehung vor den 
Menſchen auf Erden herrlich triumphierte, er triumphiert jetzt vor den 
Bewohnern des Himmels. — Aber ſeine Herrlichkeit iſt auch unſere 
Herrlichkeit. Uns zum Heil iſt er aufgefahren über alle Himmel. Wir 
fahren auch gen Himmel. 


Der Chriſten Leben eine beſtändige Himmelfahrt; denn 


1. ihr Sehnen und Trachten iſt nach dem Himmel 
gerichtet. 

a. Wir ſind mit Chriſto geſtorben, V. 3, mit Chriſto auferſtanden, 
V. 1. Durch den Glauben ſind wir mit Chriſto auf das innigſte ver⸗ 
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einigt, haben die Frucht ſeines Todes, den Troſt ſeiner Auferſtehung, 
erlangt, nämlich Gerechtigkeit und Frieden mit Gott. Aber indem wir 
durch den Glauben in die Gemeinſchaft mit Chriſto eintraten, ſind wir 
auch geiſtlich geſtorben, der Sünde geſtorben, und geiſtlich auferweckt 
worden zu dem Leben, das aus Gott ijt. Als gerechtfertigte und ge— 
heiligte Menſchen gehören wir dahin, wo Chriſtus iſt. Er ijt gen Him⸗ 
mel gefahren und ſitzt zur Rechten Gottes; dort iſt unſere Heimat, unſer 
Ziel, wo er ſeine Herrlichkeit gebraucht und ſchauen läßt. Für den 
Himmel ſind wir beſtimmt; wir ſollen daher ſuchen, was droben iſt. 
Mag die Welt manche Herrlichkeit und Freude bieten, mag des Chriſten 
Fleiſch oft Verlangen tragen nach der Luſt, die bald vergeht, ſo iſt er 
doch als ein mit Chriſto vereinigter Menſch von beſtändiger Sehnſucht 
nach dem Himmel erfüllt, V. 1. „Fort, fort, mein Herz, zum Himmel, 
fort, fort zum Himmel zu!“ Die Welt iſt ihm ein fremdes Land; der 
Pilger will dorthin, wo er ſeinen Heiland ſieht. Wir haben hier keine 
bleibende Stadt, ſondern die zukünftige ſuchen wir. Droben iſt mein 
Vaterhaus. ; 

b. Und fo iſt denn auch fein Trachten, Sinnen, Dichten und Streben 
nach dem Himmel gerichtet, V. 2. Chriſtus ijt gen Himmel gefahren 
und ſitzt zur Rechten Gottes, und der Chriſt, der mit ihm vereinigt iſt, 
handelt ſo, daß er einmal mit ihm die Herrlichkeit genießen kann. Wohl 
gebraucht er die Güter dieſer Welt: er arbeitet in ſeinem irdiſchen Be⸗ 
rufe, er genießt die Freuden des Lebens, die nicht wider das Gewiſſen 
und Gottes Wort ſtreiten; aber er trachtet nicht nach dem, was auf 
Erden iſt. Er ſieht ſich vor, daß die Sucht nach dem vergänglichen 
Reichtum, das flüchtige Nebelgebilde des zeitlichen Ruhmes, der ver⸗ 
derbliche Traum fiindlicher Freude ihn nicht abwendig mache von dem 
Wege, der zum Himmel führt. Er trachtet am erſten nach dem Reiche 
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit. Er lebt in Gottes Wort, gebraucht 
die heiligen Sakramente, ſucht im Glauben, in der Erkenntnis, in der 
Heiligung beſtändig zuzunehmen, immer feſter und inniger mit ſeinem 
auferſtandenen und gen Himmel gefahrenen Heilande vereinigt zu 
werden. Er ſchafft, daß er ſelig werde, mit Furcht und Zittern. Sein 
Leben und ſein Wandel iſt eine Wanderſchaft, bei der er nie das Ziel 
aus den Augen verliert; er will ernſtlich, von ganzem Herzen ernſtlich, 
in den Himmel kommen. 

Und nicht vergeblich trachten die Chriſten nach dem, was droben 
iſt; denn 

2. ihr Hoffen und Harren wird im Himmel erfüllt. 

a. V. 3. 4 a. Die durch die Welt zum Himmel wandernden Pilger 
tragen in ſich ein verborgenes Leben. Außerlich unterſcheiden ſich 
die Chriſten in mancher Beziehung nicht ſonderlich von andern Leuten. 
Zwar rennen und laufen ſie nicht mit der Welt in dasſelbe wüſte, 
unordentliche Weſen und läſtern nicht wie ſie; zwar tun ſie die Werke, 
die ein frommes Gotteskind kennzeichnen: aber ſonſt arbeiten, wirken 
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und walten ſie wie andere Menſchen auch. Sie haben ihre irdiſchen 
Hoffnungen und Pläne, ja, ſie leiden manches Kreuz und haben viel 
Kummer und Herzeleid; man ſieht es nicht immer an ihren Erlebniſſen, 
daß ſie Gottes geliebte Kinder ſind. Aber was kein Menſch an ihnen 
ſieht, das ſieht Gott: ſie haben, da ſie mit Chriſto geiſtlich auferſtanden 
ſind, Leben, geiſtliches Leben, Leben mit Chriſto in Gott. Gott weiß, 
daß ſie Himmelsbürger ſind. Chriſtus iſt ihr Leben. Chriſtus wohnt 
in ihnen durch den Glauben. Derjenige, welcher gen Himmel gefahren 
it, der Herr IEſus, hat durch feine Himmelfahrt die Erde nicht ver⸗ 
laſſen, ſondern erfüllt alles. Seine Herrlichkeit iſt auch vor den Augen 
der Welt verborgen; aber trotzdem iſt er da. Und an Chriſto, dem 
dieſe verborgene Herrlichkeit zu eigen iſt, haben ſie teil. „Es glänzet 
der Chriſten inwendiges Leben, obgleich ſie von außen die Sonne ver⸗ 
brannt“ ꝛc. Unter der gewöhnlichen Hülle, unter der Laſt des Kreuzes, 
haben ſie tatſächlich himmliſches Glück, hohe göttliche Ehre. Chriſtus 
lebt in ihnen. Und dieſes geiſtliche Leben iſt bei ihnen ewiger Beſitz. 
b. V. 4. Wenn der Chriſt ſtirbt, dann geht zwar das natürliche 
Leben ſeines Leibes zu Ende hier auf Erden, aber ſein geiſtliches Leben 
wird dadurch nicht angetaſtet. Es bleibt in ihm und geht über ins 
ewige Leben. Und es kommt ein Tag, an dem die jetzt verborgene Herr⸗ 
lichkeit des HErrn, der gen Himmel gefahren iſt und zur Rechten Gottes 
ſitzt, offenbart werden ſoll. Der Heiland wird am Jüngſten Tage 
erſcheinen in großer Kraft und Herrlichkeit; da ſoll alle Welt er⸗ 
kennen, daß er auch nach der menſchlichen Natur unausſprechlich hoch 
erhöht worden iſt. Er wird wiederkommen, wie man ihn hat geſehen 
gen Himmel fahren. An jenem Tage ſoll die verborgene Herrlichkeit 
der Chriſten offenbar werden. Sie werden auferſtehen und auch dem 
Leibe nach gen Himmel fahren. Dann wird ihr Hoffen und Harren 
erfüllt. O wie köſtlich wird das ſein! Dann ziehen wir in die 
Himmelsheimat ein, dann werden wir unſer Erbe antreten, dann jubeln 
wir dort, wo Freude die Fülle und lieblich Weſen zur Rechten Gottes 
ewiglich iſt. i a 


Sonntag Exaudi. 
Eph. 1, 15—23. 

Betrachten wir die Gläubigen, von denen uns die Schrift erzählt, 
dann finden wir auch gerade dies als ein gemeinſames Merkmal ihres 
Glaubens, daß ſie in dieſem Glauben fröhliche, in Gott vergnügte 
Leute geweſen ſind. Abraham freut ſich, daß er den Tag des HErrn 
sehen ſoll; Iſaak macht feinen Haſſern ein Mahl, ißt und trinkt mit 
ihnen und läßt ſie mit Frieden ziehen, 1 Moſ. 26; Jakob geht ſeinem 
Sterbeſtündlein entgegen mit den Worten: „HErr, ich warte auf dein 
Heil“; David ſtimmt Gott in feinen Pſalmen ein Loblied nach dem 
andern an; Jeſaias jubiliert: „Ich freue mich in dem HErrn, und 
meine Seele iſt fröhlich in meinem Gott!“ Desgleichen wird uns von 
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Zacharias, Eliſabeth, Maria, der erſten chriſtlichen Gemeinde (Apoſt. 
2, 47), den Apoſteln, nachdem ſie geſtäupt worden waren (Apoſt. 5, 
41), und vielen andern mehr berichtet, daß ſie mit einer ſeligen Freude 
erfüllt geweſen ſeien. — Prüfen wir uns ſelbſt und ſehen wir andere 
darauf an, ſo werden wir ſagen müſſen, daß dies beſondere Merkmal 
des Glaubens jetzt gemeinhin ein ſelten und ſchwächlich Ding geworden 
ijt. Woher kommt das? Haben wir Chriſten jetzt etwa weniger Ur⸗ 
ſache, in unſerm Gott fröhlich zu ſein? Keineswegs. Der Grund iſt 
ein anderer. Sehen wir jene Gläubigen an, die ſich ſelbſt in der 
Trübſal ſo herzlich freuen konnten, ſo finden wir, daß ſie auch ſamt 
und ſonders fleißige und eifrige Beter geweſen ſind. 


Ein rechter Beter — ein überaus ſeliger Menſch. 
Das kann gar nicht anders ſein; denn 
1. find es überaus köſtliche Güter, um die er 
bittet; und 
2. offenbart ſich in der Erhörung ſeines Gebetes 
Gottes überſchwengliche Kraft. 


4: n 

a. Ein rechter Beter bittet um leibliche und geiſtliche Güter, wie 
uns Chriſtus im Vaterunſer gelehrt hat. Vornehmlich aber bittet er 
um die geiſtlichen Güter. Obwohl ja auch die leiblichen Güter alle eitel 
gute Gaben ſind, und unter ihnen nichts verwerflich iſt, was mit Dank⸗ 
ſagung empfangen wird, ſo ſind es doch nur die geiſtlichen Güter, die 
einen Menſchen für Zeit und Ewigkeit wahrhaft glücklich machen können. 

b. Solche geiſtliche Güter beſitzen die Chriſten bereits in reicher 
Fülle. Der Apoſtel ſagt von den Epheſern, Gott habe ſie reichlich 
geſegnet mit allerlei geiſtlichem Segen in himmliſchen Gütern, V. 3. 
Und das gilt von allen Chriſten. Alle Chriſten beſitzen einen großen 
Reichtum an geiſtlichen Gütern: Gottes Gnade, Glaube, Vergebung 
der Sünden 2c. ; 

e. Trotz dieſes Reichtums, den die epheſiniſchen Chriſten beſaßen, 
ſagt der Apoſtel doch, daß er nicht aufhöre, für ſie zu beten, und gibt 
dann den Inhalt ſeines Gebetes an. Damit fordert er zugleich die 
Chriſten auf, für ſich ſelbſt zu beten, und zeigt ihnen die Güter, um 
die ſie bitten ſollen. 

d. Und das ſind nun überaus köſtliche Dinge. Sie ſollen bitten 
a. um den Geiſt der Weisheit und der Offenbarung, auf daß fie in der 
Erkenntnis Gottes gefördert werden, V. 17 b. Dieſer Geiſt ijt der 
Heilige Geiſt, und der Gott, den er ſie erkennen lehrt, iſt der Gott 
unſers HErrn IEſu Chriſti und der Vater aller Herrlichkeit, V. 17 a. 
Nun kann es aber doch nichts Herrlicheres geben, als in der Erkenntnis 
dieſes großen Gottes zu wachſen; und darum muß das ein ſeliger 
Menſch fein, der täglich im Glauben darum bittet; 5. um erleuchtete 
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Augen des Herzens, zu erkennen aa. die Hoffnung ihres Berufes, 
V. 18 a. Sobald ein Chriſt anfängt, die Augen ſeines Herzens auf die 
Gegenwart zu richten, gerät auch ſeine Glückſeligkeit in Gefahr. Hier 
ſieht er allenthalben Sünde, Ungerechtigkeit, Vergänglichkeit, Trübſal, 
Anfechtung, Streit und zuletzt den Tod. Da wird es ihm oft recht 
ſchwül und ſchwer ums Herz. Wohl dem darum, der täglich um er⸗ 
leuchtete Augen bittet, mit denen er „durch den Horizont ſehen“ kann, 
wie jener Heidenchriſt die chriſtliche Hoffnung genannt hat; bb. den 
Reichtum der Herrlichkeit ſeines Erbes an ſeine Heiligen, V. 18 b. 
„Welch eine volle, grandioſe, die Gewichtigkeit der Sache gleichſam ab⸗ 
bildende Häufung der Ausdrücke!“ (Meyer.) Wer ſich täglich in 
ſeinem Gebet mit dieſer uns erworbenen und im Himmel ſicher aufbe⸗ 
wahrten Herrlichkeit beſchäftigt, der wird auch immer wieder mit dem 
Apoſtel ſagen müſſen: Röm. 8, 18, und der iſt darum ein ſeliger 
Menſch. 
2. 

a. Gottes Kraft hat ſich bereits an jedem Chriſten in überſchweng⸗ 
licher Weiſe erwieſen, eben damals, als er ein Chriſt wurde. Der 
Glaube iſt ein Werk der Allmacht Gottes in uns. „Wir glauben nach 
der Wirkung ſeiner mächtigen Stärke“, V. 19. „Der Glaube geht 
ſtracks wider die Natur des Menſchen. Der Menſch widerſtrebt Gott 
und ſeinem Chriſtus mit allen Faſern ſeines Herzens. Das iſt die 
allerintenſivſte Kraftäußerung des natürlichen Menſchen, der Haß, die 
Feindſchaft, der Widerſpruch gegen Chriſtum. Und nun verherrlicht 
Gott, der Vater der Herrlichkeit, ſeine allmächtige Kraft eben damit 
an dem Menſchen, daß er dies Widerſtreben überwindet.“ (G. St., 
Epheſerbr.) 

b. Dieſelbe mächtige Stärke erweiſt aber Gott auch noch täglich 
an den Chriſten, indem er ſie im Glauben erhält. Nicht nur die Wir⸗ 
kung, ſondern auch die Erhaltung des Glaubens „iſt der größte Triumph 
der göttlichen Allmacht“. Dabei iſt freilich aller Zwang ausgeſchloſſen. 
Durch die Predigt des Evangeliums macht Gott aus den Unwilligen 
Willige. „Der Glaube iſt eitel Willigkeit, aber eben eine von dem 
allmächtigen Gott durch das Wort der Wahrheit geſchaffene Willig— 
keit.“ (J. c.) Das wird dem immer deutlicher, der im täglichen Ge— 
betsverkehr mit Gott ſteht. Und dieſe Erkenntnis, daß er, der unwür⸗ 
dige Sünder, in Gottes Augen ſo groß geachtet iſt, daß der große Gott 
täglich Wunder ſeiner Allmacht verrichtet, um ihn im Glauben zu er⸗ 
halten und ihm allerlei geiſtliche Gaben mitzuteilen, dieſe Erkenntnis 

macht einen Chriſten täglich aufs neue zu einem glückſeligen Menſchen. 
= o. Dieſe Machtwirkung Gottes geſchieht aber durch den, nach deſſen 
Namen wir genannt ſind, durch den auferſtandenen und zur Rechten 
Gottes erhöhten Heiland, V. 20. Er, der erhöhte Heiland, dem alle 
Dinge nun unter ſeine Füße getan ſind, hat auch jetzt noch gar keine 
wichtigeren Geſchäfte, als feine Gemeinde, ſeine Chriſten, zur Seligz 
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keit zu führen, V. 22. An der Gemeinde, den Chriſten, offenbart ſich 
das Vollmaß der Gaben und Kräfte Chriſti. Von ihm, dem Haupt, 
fließt ohne Unterlaß die Fülle geiſtlichen Segens auf ſeinen Leib, die 
Gemeinde, herab, V. 23. Wer aber bittet, dem wird gegeben; und 
darum ijt ein rechter Beter für Zeit und Ewigkeit ein fo überaus glück- 
licher Menſch. H. Spd. 


Dispoſitionen zu Predigten über die Apoſtelgeſchichte. 


45. 
Apoſt. 15, 3—18. 

Wir haben das letzte Mal gehört, wie eine gefährliche Irrlehre in 
Antiochien aufgetreten war und infolgedeſſen die Gemeinde beſchloſſen 
hatte, Paulus und Barnabas mit etlichen andern nach Jeruſalem zu 
ſenden. Wir hören in dieſem Abſchnitt, wie dieſer Beſchluß ausgeführt 
wurde. Die Geſandten zogen nach Jeruſalem und verkündigten auf 
dem Wege von der Bekehrung der Heiden, die Gott durch ſie gewirkt 
hatte, und bereiteten dadurch den Jüngern große Freude, V. 3. So 
kamen ſie nach Jeruſalem und wurden von der dortigen Gemeinde 
freudig aufgenommen. Auch dort erzählten Paulus und Barnabas, was 
Gott Großes durch ſie unter den Heiden getan habe, V. 4. Allerdings 
trat auch hier wieder die falſche Lehre hervor, V. 5, aber durch Gottes 
Gnade behielt die Wahrheit auch hier den Sieg. Klar und deutlich 
wurde die Lehre feſtgehalten, daß wir glauben, durch die Gnade unſers 
HErrn IEſu Chriſti ſelig zu werden. Bei dieſer Lehre wollen auch wir 
bleiben durch Gottes Gnade. 


„Wir glauben, durch die Gnade des HErrn IEſu Chriſti ſelig zu 
werden.“ 

Bei dieſer Lehre wollen wir bleiben; denn 

1. dieſe Lehre iſt in Gottes Wort feſt gegründet. 

a. Als die geſetzlich geſinnten ehemaligen Phariſäer ihre falſche 
Lehre ausgeſprochen hatten, da trat man alſobald zuſammen, um dieſe 
Sache näher zu beſehen, und lange redete man hin und her, bis endlich 
Petrus auftrat. Er zeigte, daß Gott dieſe Lehre längſt offenbart und 
alſo die Frage längſt entſchieden habe. Er erinnerte ſeine Brüder 
daran, wie Gott ihn zu dem Heiden Kornelius geſandt und dieſen durch 
das Evangelium bekehrt, ihn ohne Beſchneidung und Geſetzeswerke an— 
genommen und mit der Gabe des Heiligen Geiſtes beſchenkt und ihre 
Herzen durch den Glauben ebenſowohl gereinigt habe wie bei den Juden. 
So hatte Gott klar bewieſen, daß er keinen Unterſchied mache zwiſchen 
Juden und Heiden, daß er die Heiden annehme ohne Beſchneidung und 
das Geſetz Moſis. So ſei es denn aus Gottes Offenbarung gewiß, daß 
wir allein durch Chriſti Gnade ohne das Geſetz felig werden, V. 7— 11. 
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Dieſelben Erfahrungen berichteten auch Paulus und Barnabas, V. 12. 
Dann trat noch Jakobus, der Bruder des HErrn, auf und zeigte, daß 
dies keine neue Lehre fei, ſondern daß Gott das ſchon durch die Pro— 
pheten im Alten Teſtament geoffenbart habe, daß er ſich ein Volk ſam⸗ 
meln werde aus den Heiden, V. 13—18. 

b. Aus Gottes Wort hat man auf jener Kirchenverſammlung nach⸗ 
gewieſen, daß wir Menſchen allein aus Gnaden vor Gott gerecht und 
ſelig werden. Das iſt göttliche Wahrheit. Wir wiſſen, wie noch klarer 
beſonders durch den Apoſtel Paulus Gott dieſe wichtige Lehre hat in 
ſeinem Worte darlegen laſſen. Gewiß, der menſchlichen Vernunft will 
dieſe Lehre nicht einleuchten, dieſe Lehre, daß Gott ſich über uns Men⸗ 
ſchen erbarmt und ſeinen Sohn für uns in die Welt geſandt hat, der 
alle Sünde trug, daß Gott um ſeines Verdienſtes willen nun aus 
Gnaden den Sündern, die an dieſen Heiland glauben, alle ihre Sünde 
vergibt und ſie zum Leben annimmt. Der Vernunft leuchtet allein die 
Lehre ein, daß wir durch das Geſetz, das heißt, durch unſer Tun und 
Verdienſt, ſelig werden; irgendetwas müſſe der Menſch doch für ſeine 
Seligkeit tun, ſo ſagt ſie. Darum will man auch in unſerer Zeit nichts 
von dieſer Lehre wiſſen, ſondern verwirft ſie ſelbſt auch in der äußeren 
Chriſtenheit von ſo vielen Kanzeln. Aber Vernunft hat nicht zu ent⸗ 
ſcheiden, wen und wie Gott annimmt, ſondern Gott allein. Und Gott 
hat es uns aufs klarſte geoffenbart, daß er die armen Sünder allein 
aus Gnaden, durch den Glauben an Chriſtum gerecht und ſelig macht. 
Gott kann uns nicht lügen. Darum wollen wir getroſt bei dieſer Lehre 
bleiben, was auch die Weiſen und Klugen dieſer Welt dazu ſagen, was 
für Einwände auch unſere eigene Vernunft dagegen aufbringt. — Und 
Gott ſei Dank, daß es ſo ſteht; denn ſo ſagen wir: 

2. Dieſe Lehre allein gibt uns ſtarken und feſten 
Troſt. 

a. Petrus weiſt darauf hin, daß weder ſie, die damaligen Juden, 
noch ihre Väter im Alten Teſtament das Joch des Geſetzes hätten 
tragen, das heißt, daß ſie nicht durch des Geſetzes Werk hätten ſelig 
werden können, daß es daher Gott verſuchen heiße, dies Joch auf der 
Heiden Hälſe zu legen, V. 10. 11. — So ſteht es. Wir Menſchen 
können das Geſetz nicht halten. Wir ſind Sünder, Sünder ſchon von 
Geburt; wir übertreten Gottes heiligen Willen fort und fort. Nicht 
retten und ſelig machen kann uns das Geſetz, ſondern es unterwirft 
uns dem Fluch Gottes, dem Urteil der ewigen Verdammnis. Die Lehre, 
daß wir durchs Geſetz ſelig werden, kann uns daher keinen Troſt geben. 
Wenn wir es ernſtlich verſuchen, das Geſetz zu halten, ſo führt es zur 
Verzweiflung. 

b. Ganz anders ſteht es mit der Lehre des Evangeliums, daß wir 
allein aus Gnaden ſelig werden. Da iſt unſere Seligkeit ganz aus 
unſern Händen genommen und ganz in die ſtarken und treuen Hände 
unſers Gottes gelegt. Chriſtus hat alles für uns getan, er hat das 
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Geſetz erfüllt, er hat die Schuld gebüßt und die Strafe bezahlt. Sein 
Verdienſt rechnet uns Gott zu, als ob wir ſelbſt es geleiſtet hätten. 
Wir ſollen es nur hinnehmen durch den Glauben, den Gott ſelbſt in 
uns wirken will durch die Verkündigung von dieſer Gnade, die Gott 
an uns getan hat. Und wenn wir im Glauben Chriſtum ergreifen und 
ſein Heil, dann gibt uns Gott ſeinen Heiligen Geiſt in unſere Herzen, 
der wirkt in uns und reinigt unſere Herzen durch den Glauben, reinigt 
fie immer mehr von der Sünde und der böſen Luft, daß wir dann ans 
fangen, Gott zu dienen und das Geſetz mit fröhlichem, willigem Ge— 
horſam zu halten. — So ſteht alles, was unſere Seligkeit anlangt, in 
Gottes Hand, und aus ſeiner allmächtigen Hand kann kein Feind ſie 
reißen. Welch ein ſtarker, feſter Troſt in aller Not und Anfechtung der 
Sünden, allen Einflüſterungen Satans gegenüber in der ernſten Stunde 
des Todes, ja vor dem Gericht Gottes! Bleiben wir daher bei dieſer 
Lehre! Keine Vernunft, kein Teufel ſoll ſie uns rauben. Das iſt der 
einzige Weg, wie wir vor Gott beſtehen und in den Himmel eingehen 
können. 


46. 
Apoſt. 15, 19— 34. 

V. 11. Das war die Lehre, die man auf jener Kirchenverſamm⸗ 
lung in Jeruſalem klar hervorgehoben und mit der man die falſche 
Lehre abgewieſen und überwunden hatte. Die ganze Gemeinde hatte 
ſich zu dieſer Lehre wieder bekannt; es ſcheint, daß auch die geſetzlich 
Geſinnten, wenigſtens eine Zeitlang, ihren Widerſpruch fahren ließen. 
Als man in dieſer Lehre einig geworden war, da einigte man ſich auch 
ſchnell darauf, was man den Brüdern aus den Heiden antworten ſollte. 
Jakobus faßte den Beſchluß in dieſe Worte: V. 19— 21. Die Ge⸗ 
meinde ſtimmte dem bei, und in dieſem Sinne wurde ein Schreiben an 
die Gemeinde in Antiochia verabfaßt und dieſes von beſonderen Boten 
nach Antiochia geſandt, wo es große Freude bereitete. War während 
der Verhandlungen die Lehre von der Rechtfertigung allein aus Gnaden 
beſonders in den Vordergrund getreten, ſo nun in dem Beſchluß der 
Gemeinde und in dem Sendſchreiben die aus jener Lehre folgende wich— 
tige Lehre von der chriſtlichen Freiheit. Dieſe Lehre finden wir hier 
klar ausgeſprochen, und zugleich wird der rechte Gebrauch dieſer Frei— 
heit betont. 

Die rechte chriſtliche Freiheit. 
Wir ſehen aus unſerm Text, 

1. worin ſie beſteht. 5 

a. V. 19. 28. Die Gemeinde beſchloß alſo, den Heidenchriſten 
keine Unruhe zu machen, ihnen keine Beſchwerung mehr aufzulegen, das 
heißt, ihnen das Geſetz Moſis nicht mehr als nötig zur Seligkeit auf- 
zulegen. Damit war klar der Grundſatz ausgeſprochen, daß die Chriſten, 
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und zwar alle Chriſten, nicht mehr verpflichtet ſind, das Geſetz Moſis 
zu halten als nötig zur Seligkeit. Zwar redete man nur von den 
Heidenchriſten, aber damit war doch auch für die Judenchriſten derſelbe 
Grundſatz ausgeſprochen. Es gibt für alle Chriſten nur einen Weg 
zur Seligkeit. Sind die Chriſten aus den Heiden nicht an das Geſetz 
gebunden, um dadurch ſelig zu werden, dann auch nicht die Chriſten aus 
dem Judentum, mochten ſie auch noch eine Zeitlang aus freien Stücken 
dem Geſetz gemäß leben. 

b. Das iſt unſere chriſtliche Freiheit. Ein Chriſt, der im Glauben 
an ſeinen Heiland ſteht, iſt frei vom Geſetz. Die Beſchneidung und das 
ganze moſaiſche Geſetz von Gottesdienſten und Zeremonien ſind nun 
durch Chriſtum abgetan und können uns nicht mehr verpflichten. Aber 
auch vom Sittengeſetz ſind die Chriſten frei, frei von ſeinem Zwang 
und Fluch. Chriſtus hat das ganze Geſetz für ſie erfüllt. Er iſt des 
Geſetzes Ende und Erfüllung. Sein Verdienſt haben ſie im Glauben 
ergriffen, und fo find fie vor Gott gerecht. Das Geſetz hat keine For⸗ 


derungen an ſie mehr zu ſtellen und kann ſie nicht verdammen, wenn 


ſie es nicht vollkommen halten. In Chriſto haben ſie die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt. — Allerdings ſuchen die Gläubigen das Geſetz zu 
erfüllen und nach Gottes Willen zu leben, aber nicht aus Zwang des 
Geſetzes, um ſich dadurch etwas bei Gott zu verdienen, ſondern aus 
freiem, willigem Gehorſam, in herzlicher Luſt und Dankbarkeit gegen 
Gott, der ſie ſo hoch geliebt und in Chriſto aus Gnaden zu ſeinen Kin⸗ 
dern angenommen hat. — Es iſt ein hohes, köſtliches Gut, dieſe Frei⸗ 
heit, und darum ſollen wir 

2. zuſehen, daß wir ſie recht gebrauchen. 

a. Wir ſehen in unſerm Text, mit welchem Ernſt Paulus und 
Barnabas und die andern Apoſtel ſamt der ganzen Gemeinde für dieſes 
Gut geſtritten haben, daß es ihnen nicht von falſchen Lehrern geraubt 
würde. Mit welchem Eifer redet der Apoſtel Paulus davon (Gal. 2, 
1—5); wie ernſt ermahnt er feine Chriſten, in dieſer Freiheit zu bez 
ſtehen (Gal. 5, 1—4) ! — Go ſollen auch wir uns dieſe Freiheit nicht 
rauben laſſen, daß wir nicht mehr das Geſetz zu halten haben, um da⸗ 
durch ſelig zu werden. Der Teufel durch ſeine falſchen Lehrer und 
unſere eigene Vernunft wollen immer wieder dieſes Gut uns rauben. 
Wer ſeine Freiheit ſich nehmen und ſich wieder unter das knechtiſche 
Joch fangen läßt, der verliert Chriſtum und damit Heil und Seligkeit. 
Chriſtus und die Gnade können nicht bleiben, wenn das Geſetz daneben 
aufgerichtet wird als nötig zur Seligkeit. 

b. Und dennoch, obwohl jene Chriſten die Freiheit vom Geſetz ganz 
und voll anerkannten, fo faßten fie den Beſchluß, den Chriſten einige 
Stücke als nötig zu halten aufzulegen, V. 20. 29. Das geſchah aber 
nicht darum, als ſeien dieſe Gebote wenigſtens nötig zur Seligkeit. Der 
Grund wird V. 21 angegeben. In allen Städten fanden ſich Anhänger 
des Geſetzes Moſis, Juden, die ſich zum HErrn bekehrten oder doch ge— 
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wonnen werden ſollten. Für dieſe war es ein ſchwer Ding, brüderlich 
mit ſolchen zu verkehren, die nicht wenigſtens dieſe vier Stücke hielten. 
Freiwillig, aus Liebe zu den Brüdern aus dem Judentum, ſollten ſie 
ſich dieſer Stücke enthalten. — Das ijt der rechte Gebrauch der chriſt— 
lichen Freiheit. Wir Chriſten wiſſen, wir ſind frei vom Geſetz; aber 
wir find gern bereit, uns jedermann zum Knechte zu machen. Wir ge— 
brauchen unſere Freiheit in Liebe zu den Brüdern. Wir verzichten auf 
den Gebrauch dieſer oder jener Freiheit, wenn unſer ſchwacher Bruder 
dadurch geärgert werden ſollte. Dazu ermahnt der Apoſtel an vielen 
Stellen. (Röm. 14, 1—6. 14—23; 1 Kor. 8, 4—13; Gal. 5, 
13—15.) Wenn wir jo auf der einen Seite unſere chriſtliche Freiheit 
bewahren gegen alle, die jie uns rauben wollen, auf der andern Seite 
aber auch jie nicht mißbrauchen zum Anſtoß und Ärgernis der Schwachen, 
ſondern in herzlicher Liebe dieſe gern tragen und um ihretwillen eine 
Zeitlang freiwillig auf den Gebrauch unſerer Freiheit verzichten, wo 
es nötig iſt, dann wird es wohl ſtehen in der Gemeinde und ſowohl die 
reine Lehre als auch Friede und Einigkeit erhalten werden. 


— — 
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es iſt nach meiner Meinung ſehr wohl dazu geeignet. Die Erzählung iſt friſch, 
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Leben durchnehmen möchten. 


CONCORDIA ATTENDANCE REGISTER. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis, gebunden: 75 Cts. portofrei. 

Unfer Verlagshaus hat eine neue Abſentenliſte hergeſtellt. Sie bietet Raum 
für 500 Namen für ein Jahr, wird alſo für die meiſten Schulen, die ja eine 
bedeutend geringere Schülerzahl haben, eine ganze Reihe von Jahren ausreichend 
fein. Das Papier tft gut, der Einband dauerhaft und gefällig. Eine Gebrauchs- 
anweiſung liegt bei. 


160 Literatur. 


Goldkörner. Predigten von D. C. F. W. Walther. Wohlfeile Jubi⸗ 
läumsausgabe mit D. Walthers Bildnis. Zwickau i. S. Verlag 
und Druck von Joh. Herrmann. 1911. 182 Seiten. Preis, 
kartoniert: 30 Cts.; 10 Ex. $2.50. 

Zehn früher ſchon erſchienene Predigten des ſeligen Walther werden hier 
aufs neue in einer billigen Ausgabe dargeboten. Es wird nicht nötig ſein, etwas 
zur Empfehlung der Waltherſchen Predigten an dieſer Stelle zu ſagen. Wir alle 
kennen und ſchätzen ſie. Auch die in dieſem Büchlein dargebotenen Predigten 
find in Wahrheit Goldkörner, die das Gold reiner Lehre des göttlichen Wortes 


in köſtlichen Gefäßen bringen. Wie großen Segen würde es bringen, wenn dieſe Ei 


Heine Sammlung in unſern Gemeinden eine weite Verbreitung fände! Gar 
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